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Telegraphische Nachrichten.
Gent, 14. Dez. Die Arbeitslosen hielten gestern 

spät Abends eine Versammlung ab, in welcher sie be­
schlossen, die Umzüge des Abends aufzugeben 
Tagesumzüge zu veranstalten. Der Vorschlag 
Sozialistenführers Anseele, eine tägliche Kollekte 
die Arbeitslosen abzuhalten, wurde angenommen, 
ordnungen sind weiter nicht vorgekommen.

Mons, 14. Dez. In Lalouviere ist gegen das 
Arbeitshaus ein Dynamitattentat verübt. Der Schaden, 
der dadurch verursacht, ist ein großer, doch ist kein 
Mensch dabei verunglückt.

und 
des 
für

Un-

gegriffen und geschädigt hat, wie nie Jemand zuvor. 
Es ist ein Mann ausgetreten, der auf dem conserva- 
tiven Parteitage erklärte, 10 Ahlwardts seien besser 
als ein Freisinniger. Ich freue mich, wenn ich mich 
darin irrte, daß ich annehme, die conservative Partei 
identificire sich bis zu einem gewissen Grade mit dem 
Angeklagten.

Abg. Frhr. von Stauffenberg (dfr.): Niemand 
kann die schlechte Erwerbslage im Volke bestreiten, 
umso überraschender kommt die Vorlage. Da muß 
ein energisches Halt gerufen werden. Die neuen 
Lasten können vielleicht selbst dazu beitragen, die 
Popularität des Dreibundes zu beeinträchtigen. Ohne 
die zweijährige Dienstzeit ist die Verjüngung der 
Armee überhaupt nicht zu ermöglichen. Abgesehen 
von der Frage der Militärrechtspflege, möchte ich eine 
Besserung der socialen Stellung der Unteroffiziere 
gern sehen. Von berufener Seite wird mir gesagt, 
dieselbe sei so ungünstig, daß bald kein anständiger 
Mensch mehr die Carriere einschlagen wird. Meine 
Partei steht einmüthig auf dem Standpunkte, nur das 
Nothwendige zu bewilligen.

Abg. Dr. Lieber (Centr.): Wir sind einig, das 
zu bewilligen, was zur Durchführung der zweijährigen 
Dienstzeit im Rahmen der heutigen Präsenzstärke 
nöthig ist. Wir wollen Aufrechterhaltung der bestehen­
den Organisation, Einführung der zweijährigen Dienst­
zeit int Rahmen derselben. Wir haben gegenüber den 
militärischen Autoritäten die wirthschaftliche Leistungs­
fähigkeit des Landes zu betonen. Daß die Mittel 
durch eine neue Belastung der Nahrungs- und Ge­
nußmittel aufgebracht werden sollen, erhöht die Miß­
stimmung im Lande. Warum führt man nicht eine 
Reichseinkommensteuer ein? Es wäre ein Verdienst 
für den neuen Curs, wenn der Reichskanzler zur 
Sicherung des Friedens von dem Bismarck'fchen Ge­
waltboden zu einem europäischen Rechtsboden über- 
ging.

Abg. Prinz C a r o l a t h (wildlib.): Ich halte 
eine Verständigung über die Vorlage zwar für 
schwer, aber doch nicht für unmöglich. Die erheb­
lichsten Bedenken gegen die Vorlage erwachsen aus 
der Finanzlage und aus der wirthschastlichen Lage. 
Die Stimmung im Lande ist eine ernste, besonders 
in Süddeutschland und auf letzteres müssen wir hier 
besondere Rücksicht nehmen.

Abg. Dr. Osaun (n.-l.): Ist die Militärvorlage 
ur letzt unannehmbar, so werden wir doch das be­

willigen,^ was uns als nothwendig erwiesen wird.

Wir müssen mit unserer exponirten Lage 

Deutscher Reichstag.
15. Sitzung vom 14. Dezember.

Die erste Lesung der Militärvorlage wird fort­
gesetzt.

Abg. Haußmann (Volksp.): Als einziger Be­
fürworter der Vorlage ist Frhr. v. Stumm aufgetreten 
und auch nicht einmal im Namen seiner Fraktion. 
Die Rede des Herrn v. Bennigsen hat gezeigt, daß 
die Nationaüiberalen zu zwei Dritteln für die Vor­
lage zu haben sind. Die nationalliberale Partei wird 
durch ihre jetzige Haltung nur dazu beitragen, die 
Wählermasfen nach links zu drängen. Das Geschenk 
der zweijährigen Dienstzeit wiegt wenig gegenüber 
den neuen Lasten. Ueberdies muß die zweijährige 
Dienstzeit früher oder später so wie so zugestanden 
werden. Die Militärverwaltung hat es nicht ver­
standen, Maß zu halten, da müssen wir auf unserm 
Posten stehen als Organe des nationalen Willens.

Abg. Frhr. von Manteuffel (kons.): Der 
Reichskanzler hat gemeint, daß einzelne Herren der 
konservativen Partei ihre Zustimmung zur Mtlitär- 
borlage von der Haltung der Regierung zu dem 
Bimetalismus abhängig machen würden. Die konser­
vative Partei hat niemals ihre Abstimmung von 
Concessionen abhängig gemacht, die auf andere Ge­
bieten, als dem der Sache selbst, liegen. Auf die 
Vorwürfe des Reichskanzlers zurückkommend, muß 
ich entschieden zurückweisen, daß die conservative Par­
tei sich an demagogischen Bestrebungen betheilige oder 
sich mit solchen identificire.

Reichskanzler Graf Caprivi: Ich nehme gern 
davon Akt, daß die conservative Partei sich nicht mit u , ___ _______ luw lvllu
der Empfehlung des demagogischen Vorgehens identi-1 Wir halten das zur Sicherheit des Vaterlandes für 
sicirt. Man hat unverhüllt Theilnahme genommen nöthig. Wir müssen mit unserer exponirten Lage 
mit jenem Manne, der die Armee in einer Weise an-1 rechnen und können angesichts der Betonung "der’

tönn, zur Lösung derselben ein Jugendfeuer init- 
brachte, das zwar oft unbändig geflackert und tüchtig 
gequalmt, aber feine ursprüngliche Frische und Stärke 
niemals eingebüßt hatte.

Im Jahre 1757 schickte der Vater ihn und einen 
älteren Bruder zu seinem Schwiegersohn, einem 
Herrn, v. Karackwitz, auf der damals noch schwedischen 
Jnsil Rügen wo der Anblick schwedischer Husaren 
die Kriegslust so mächtig in den beiden jungen Leuten entfachte, daß sie ihren Verwandten duM« uS 

?n das Husaren - Regiment Spane als 
Freiwillige aufnehmen ließen. Schweden be­
fand sich damals im Kriege mit Vreuken 
gegen das Gebhard Lebereckst nu7 tapfer mit
zu Feld zog, nicht ahnend, daß er einst der fplb "Nd Erretter dieses Landes werden sÄ Er hatte 

schon zwei Feldzuge mitgemacht und war im Sand­
gemenge verwundet worden, als der hochaufgeschossene 
Körnet am 29. August 1760 bet emer S Z e in 
Pommern von dem preußischen Husaren Gottfried 

Sachen gefangen genommen wurde, 
kl-achb von einer Kugel getroffen, zusammen-
brach- Er wurde vor den Obersten Bellina gebracht, 
dem der kecke Gefangene gefiel, so daß er ihn auf- 
forderte, unter Friedrichs Fahnen zu treten Das 
geschah, nachdem ihm der Oberst den Abschied aus 
schwedlschen Diensten verschafft hatte. Blücher trat 
als Fahneniunker in dasselbe Husaren-Regiment, das 
spater seinen Namen tragen sollte und mnrhp 1760 
Körnet. Sein Gönner Belling der großen Einfluß 
auf ihn gewann und dem er viel zu danken bä te 
machte ihn zu seinem Adjutanten und 1761, also mit 
19 Jahren wurde er bereits Premierlieutenant. Als 
solcher focht er noch die letzten Schlachten des sieben- 
lahrigen Krieges mit und that sich namentlich bei 
Fretberg hervor.

Dann hieß es, den Säbel in die Scheide stecken 
und in die kleine Friedens-Garnison Stolp rücken 
wo es dem wilden, zu allen tollen Streichen auf­
gelegten Husaren-Lieutenant viel zu eng und still 
war. In seiner übermüthigen Rauflust forderte 
er einmal sogar seinen sonst hochverehrten Comman­
deur, der ihn aber dafür zu dem strengsten Schwadrons­
chef des Regiments versetzte. Einigermaßen athmete 
Gebhard Leberecht auf, als 1770 die Belltng-Husaren 
wenigstens an die polnische Grenze marschiren durften. 
Das gab doch einige Abwechslung und bot Blücher 
Gelegenheit, ein Husarenstückchen auszuführen und 
zahlreiche Gefangene (4 polnische Rittmeister nebst 80 
Mann) zu machen, so daß bet der nächsten Revue 
der „alte Fritz" selber ihn belobte.

Nicht lange nachher aber sollte er auch mit dem 
Monarchen selbst zufammengerathen, und dabei mußte

ftuiUdon.

Gebhard Leberecht v. Blücher,
geb. am 16. Dezember 1742.

Von H. Roth.
Nachdruck verboten.

Wie der „alte Fritz" und sein Zieten, so lebt auch 
der „old Blüchert", der kernige „Marschall Vorwärts", 
noch treu im Gedächtniß des Volkes. Der alte Hau­
degen, von dem Arndt gesungen hat:

„Der Mann ist er gewesen, als Alles versank. 
Der muthig auf gen Himmel den Degen noch 

schwang",
ist und bleibt der volksthümlichste Held des deutschen 
Befreiungskrieges, und es ziemt sich daher wohl, seiner 
an dem Tage zu gedenken, an dem er vor 150 Jahren 
das Licht der Welt erblickte.

In Mecklenburg war es, wo dem früheren heffen- 
kasselschen Rittmeister v. Blücher auf seinem Erbgute 
Groß-Rensow seine Eheliebste, eine geb. v. Bülow, 
am 16. Dezember 1742 einen kräftigen Jungen schenkte, 
der Gebhard Leberecht getauft wurde. Er war der 
jüngste von sieben Brüdern, nnd bei diesem reichen 
Familiensegen ging es in dem elterlichen Hause ziem­
lich knapp her. Die Kinder wurden streng zur Spar­
samkeit und Ordnung angehalten, aber auch ihre 
geistige Ausbildung war eine sehr dürftige. Daher 
ist denn Gebhard Leberecht zeitlebens mit der deut­
schen Grammatik und Rechtschreibung in einem ziem­
lich feindseligen Verhältniß geblieben, was indessen 
dazumal auch selbst bei Kaisern und Königen vorkarn;

klebrigen wuchs er zu einem gesunden und kräfti- 
langen Menschen heran, an dem nichts Krank- 

Mtes und Gekünsteltes war, der aus klugblitzenden 
^ugen ntuthig und frei in die Welt schaute und in 
auen Leibesübungen ein Meister war, mitunter freilich 
aver auch den tollsten Jugendübermuth entfaltete, 

r, dessen »furor teutonicus« später selbst einen Na­
poleon bemetstern sollte, war eben ein Feuergeist und 

v leidenschaftlicher Mensch. Die drei „W": Wein, 
Würfel und Weiber, haben zeitlebens für Blücher 

ve große Anziehungskraft behalten, nur dann nie, 
i en£ es galt, seine Pflicht zu thun, und auch nie 
r , dem Maße, daß seine Seele dadurch verwüstet, 

Ehre befleckt worden wäre. Und so wurde der 
mecklenburgische Junker zu einem Mann, dessen 

t — um mit Johannes Scherr zu reden — 
Ipv Je ?et Seit gewachsen ist, ein Mann, dessen genia- 
d„/"vstinkt stets das Wichtige heransfand; ein Mann, 
s. rt als im Greisenaller ihm die schönste Aufgabe ge­

llt ward, die einem patriotischen Krieger zufallen 

I
 Nothwendigkeit einer Heeresverstärkung und angesichts 
der Vortheile, welche die Vorlage bietet, nicht ohne 
Weiteres „nein" sagen. Ich beantrage Verweisung 
der Vorlage an eine Commission von 28 Mitgliedern.

Die Discussion schließt.
Die Vorlage wird an eine Commission von 28 

Mitgliedern verwiesen.
Antrag des Abg. Liebermann v. Sonnenberg auf 

Einstellung des Strafverfahrens gegen den Abg. 
Ahlwardt.

Bbg. Liebermann v. Sonnenberg (Antism.): 
Zur Wahrung des verfassungsmäßigen Rechts der 
Abgeordneten, ohne Ansehen der Person, bitte ich, den 
Antrag anzunehmen.

Abg. Dr. H a r t m a n n (kons.): Bis zur Ab- 
büßung seiner gegenwärtigen Strafe, also bis zum 
21. Februar wird der Abgeordnete sein Mandat doch 
nicht ausüben können. Es liegt Gefahr vor, daß 
Ahlwardt, wenn ihm jetzt Immunität bewilligt wird, 
der Strafe infolge Verjährung gänzlich entzogen wird. 
Das kann nicht Absicht des Gesetzgebens sein. Ich 
bitte Sie, den Antrag der Geschäftsordnungscommission 
zu überweisen.

Abg. B r e d i k e r (Centr.): Wir haben keinen 
Anlaß, in diesem Falle von unsern bisherigen Ge­
pflogenheiten abzugehen.

Abg. Singer (Soz.): Ich bitte, den Antrag 
sofort anzunehmen. Es handelt sich nicht um den 
Schutz Ahlwardts, sondern um den des Rechtes des 
Reichstages.

Abg. Stadthagen (Soz.) Eine Verjährung 
der Strafe ist nicht zu befürchten. Der Staatsanwalt 
kann die Unterbrechung der Immunität beim Reichs­
tage nachsuchen. Lehne der Reichstag ab, beginnt 
eine neue 6monatliche Verjährungsfrist.

Abg. Richter (dfr.) Es muß ohne Ansehung der 
Partei und der Person entschieden werden. Der 
heutige Antrag hätte aber erst Zweck, wenn der 
Abg. Ahlwardt in der Lage wäre, zu erscheinen. Er 
will nur die Justiz hemmen. Durch die Verweisung 
in die Commission wird das verhindert.

Abg. Dr. von Marquardsen (nlb.) Die 
Commissionsberathung ist aus der Sache selbst gerecht­
fertigt.

Abg. Richter (dfr.) Ich hätte es gern gesehen, 
Herr Ahlward wäre schon am Montag hier gewesen. 
Der Herr wird in dem Maße unschädlich, wie er hier 
zu Werthe kommt. Der Antrag hat die Wirkung, die 
Verjährung zu veranlassen.

Die Discussion schließt.
Der Antrag auf Verweisung in die Commission 

wird mit 114 gegen 100 Stimmen abgelehnt.

Blücher natürlich den Kürzeren ziehen. Er war 1771 
Stabsrittmeister geworden und hoffte nun eine 
Schwadron zu bekommen, statt dessen besam er jedoch 
1772 einen Herrn v. Jägersseld vor die Nase gesetzt, 
wahrscheinlich, weil der commandirende General von 
Lossow mit Blücher wegen seiner Streitsucht, seines 
Spielens und mancherlei Eigenmächtigkeiten halber 
nicht zufrieden war.

Wüthend setzte Blücher sich darauf hin und schrieb 
an Friedrich II. die kühnen Worte: „Der von 
Jägersfeld, so kein anderes Verdienst hat, als der 
Bankert des Markgrafen von Schwedt zu sein, ist mir 
vorgezogen worden. Ich bitte Ew. Majestät um 
meinen Abschied."

Darauf ließ der „alte Fritz" ihn zunächst in 
Arrest setzen, damit er sich eines Besseren besinne; 
als der Rittmeister v. Blücher aber nach dreiviertel- 
jährlicher Haft immer noch vci seiner Erklärung ver­
harrte, weil er dabei blieb, ihm sei Unrecht geschehen, 
da schrieb der Monarch ihm im Januar 1773 nicht 
minder kurz und bündig: „Der Rittmeister v. Blücher 
ist seiner Dienste entlassen und kann sich zum Teufel 
scheeren."

Mißmuthig dachte Blücher, den Husarensäbel für 
immer an die Wand zu hängen und sich der Land­
wirthschaft zu widmen. Er heirathete die schöne 
Tochter des sächsischen Obersten v. Mehling, die er 
schon an der polnischen Grenze kennen gelernt hatte, 
und verwaltete zwei Vorwerke seines Schwiegervaters 
in ganz vortrefflicher Weise. Er kam dadurch in die 
2age, zwei Güter ankaufen zu können und erhielt 
sogar das Ehrenamt eines Deputirten bei der pommer- 
fchen Landschaftsdireciion übertragen. Er bewährte 
sich als einsichtsvoller, tüchtiger Landwirth, so daß 
ihm auch der große König, der ihn so ungnädig ent­
lasten hatte, seine Anerkennung nicht versagen konnte 
und ihm erhebliche Meliorationsgelder zu niedrigem 
Zinsfuß bewilligte. Nur von einer Wiederanstellung 
im Heere oder Verleihung des Majorstitels wollte er 
nichts wissen.

Kaum aber war die Nachricht von dem Ableben 
des Monarchen nach Pommern gelangt, als Blücher 
sich hinsetzte und an den neuen König Friedrich Wil­
helm II. fchrieb, er möge ihn doch nach dreizehnjähriger 
Unthätigkeit wieder anstellen. Der Gedanke, für sich 
und die Seinen nichts gethan zu haben, sich in Un­
thätigkeit zu begraben, sei für einen edlen Mann 
martervoll und beschämend.

In Wahrheit hat diese Unterbrechung seiner mili­
tärischen Laufbahn dem späteren „Marschall Vor­
wärts" jedoch gewiß nichts geschadet; er hat darin 
andere Verhältnisse kennen gelernt, wurde dem ein­
tönigen Garnisonlehen entzogen und gezwungen, seine 

Der Antrag Liebermann v. Sonnenberg wird ange­
nommen.

Nächste Sitzung: Donnerstag 12 Uhr.
~ Gesetz detr. Ersatzverlheilung, Abänderung des 
Strafgesetzbuches)
______ Schluß 51 Uhr. ___________

Politische Tagestiberficht.
Elbing, 15. Dez.

Die gründliche Absage des Reichskanzlers an den 
Antisemitismus und seine Zurechtweisung der kon­
servativen Partei für ihre Haltung auf dem konser­
vativen Parteitage hat auf die Konservativen großen 
E ndruck gemacht. In der Mittwochsitzung des 
Reichstages kam der Führer der Konservativen v. 
Manteuffel auf die Erwiderung Caprivi's auf die 
Interpellation Buhl-Marquardsen zurück und er- 
ktärte, die Konservative Partei werde sich nie an de­
magogischen Bestrebungen detheiligen. Graf Caprivi 
bemerkte darauf, daß der Ahlwardt-Prozeß und der 
konservative Parteitag ihm zu seinen Aeußerungen be­
rechtigten Anlaß gegeben hätten, er sich aber im 
Uebrigen freue, daß die konservative Partei sich mit 
Ahlwardt nicht identificire. Was die Berathung 
der Militärvorlage betrifft, so hat sich in der ersten 
Lesung eigentlich nur Abg. v. Stumm vollständig mit 
der Vorlage einverstanden erklärt. Alle anderen 
Redner hatten unter Hinweis auf die wirthschaftliche 
Lage mehr oder weniger Einwände gegen die un- 
veränderie Annahme der Vorlage zu machen. Einige 
wollen nur soviel bewilligen, als zur Durchführung 
der zweijährigen Dienstzeit innerhalb des Rahmens 
der gegenwärtigen Friedenspräsenzstärke erforderlich 
ist. Am Mittwoch sprachen sich in dieser Weife 
namentlich auch die Abgg. v. Staufenberg, Dr. Lieber 
u. A. m. aus. Die Vorlage wurde schließlich einer 
Commission von 28 Mitgliedern zur Vorberathung 
überwiescn. -r- Es gelangte hierauf der Antrag des 
Abg. Liebermann v. Sonnenberg auf Einstellung des 
Strafverfahrens gegen Ahlwardt zur Berathung. 
Der conservative Abgeordnete Dr. Hartmann beantragte, 
da Ahlwardt bis zum 21. Februar doch nicht in den 
Reichstag eintreten könne und die Gefahr vorliege, 
daß durch Annahme des Antrags Liebermann Ahl- 
wardt der Strafe vollständig entzogen werde, Ueber» 
Weisung des letzten Antrages an dte Geschüftsordnungs- 
commission. Indeß wird der Antrag aus Verweisung 
an die Commission mit 114 gegen 100 Stimmen ab- 
gclehnt. Für die Verweisung stimmten die Conser- 
vativen, die Mehrzahl der Reichsvartei, die National­
liberalen und der größte Theil der Freisinnigen; da- 

m»8™™1—hihi mi ■ ■■ Fi»aa——ma 
Energie anf's Aeußerste anzuspannen und gewann die 
Fähigkeit, mit dem „gemeinen Mann" richtig umzu- 
gehen. Im Frühjahr 1787 besam er sein 'auf den 
14. April 1779 zurückdatirtes Patent als Major in 
seinem früheren Regiment und rückte nach Rummels­
burg ins Standquartier. Er stand damals in seinem 
45. Lebensjahr, also in einem Alter, in dem viele 
Offiziere bereits dem Dienst entsagen müssen.

Blücher machte den holländischen Feldzug mit, 
ohne in's Gefecht zu kommen, wurde 1788 Oberst­
lieutenant und 1791 Oberst der rothen Husaren. Als 
solcher war er der erste im preußischen Heere, der die 
„Freiheit der Rücken" (von der Corporalstuchtel) zum 
Grundsatz in seinem Regiment erhob, lange bevor 
Gneisenau die so betitelte klassische Abhandlung ver­
faßte.

Gleich in der Rheincampagne von 1794 bewährte 
sich Blücher als kühner Reiierführer; er avancirte 
1794 zum Generalmajor, 1801 zum Generaüieutenant 
und kam 1803 als Gouverneur des von Preußen neu­
erworbenen westfälischen Gebietes nach Münster, wo 
er mit dem Oberpräsidenten v. Stein mit bestem Er­
folg zusammenwirkte. Seine erste Frau war in­
zwischen gestorben, worauf er sich zum zweiten Male 
mit Amalie v. Colomb verhetrathet hatte.

In dem unglücklichen Krieg von 1806, befehligte 
Blücher bei Auerstädt am 14. Oktober die Vorhut; 
er marschirte nach der Capitulalion von Prenzlau mit 
seinem Corps bis Lübeck, wo seine abgehetzten Leute 
sich erholen sollten, wurde aber eingeschlossen und 
mußte am 6. November bei Ratkau mit allen Kriegs­
ehren capituliren. Er bestand jedoch darauf, in dem 
Vertrag neben seine Unterschrift noch die Bemerkung 
zu setzen: „Ich kapithullire, weil ich kein brot und 
keine Muhnition mehr Habe." Dann ward er auf 
Ehrenwort entlassen und ging nach Hamburg um am 
27. Februar 1807 gegen den General Victor ausge­
wechselt zu werden. Nach dem schmachvollen Tilsster 
Frieden besam er das Generalcommando in Pommern 
und drängte Friedrich Wilhelm III. ohne Unterlaß zu 
neuem Kampf gegen den korsischen Bedrücker. Der 
alte Rciterbeld äußerte oftmals: „Der Bonaparte 
muß herunter! Ich werde dabei schon mithelfen, und 
bevor das gethan ist, fletb' ich nicht. Herunter muß 
er!" und sein Wort sollte wahr werden. Zwar mußte 
der König ihn, weil er sich gar zu wenig zu mäßigen 
wußte, 1812 vom Generalcommando entheben und 
ihn nach Schlesien verweisen, als aber 1813 der Krieg 
erklärt worden war, wurde Blücher, der schon 1809 
zum General der Cavallerie befördert worden war, 
an die Spitze der preußischen Truppen in Schlesien 
gestellt ihm dann das Commando der zweiten alliirlen 
Armee übertragen.



gegen das Centrum, die Sozialdemskrüten, ein Theil 
der Freisinnigen, darunter Rickert, Dr. Hirsch, Voll- 
rath, Pachnicke u. 91., von der Reichspartei Graf 
Arnim und die Antisemiten. Der Antrag Liebermann 
wird sodann angenommen.

*
Einem Berliner Blatt wird aus Wesel geschrieben : 

Die Untersuchung wider den unbekannten Urheber des 
Doeumentendiebstahls scheint soweit meine Infor­
mationen reichen, im Sande verlaufen zu wollen. Die 
Namen der Militärpersonen, auf denen der Verdacht 
der Thäterschaft ruht, irren bereits von Mund zu 
Mund, ohne daß sich seitens der inquirirenden Behörde 
dafür auch nur der mindeste Beweis erbringen ließe. 
Die Meldnng eines süddeutschen Blattes, man sei dem 
Diebe auf der Spur, ist durchaus verfrüht, da bis 
jetzt noch nichts Thatsächliches ermittelt und demnach 
auch keine Verhaftungen vorgenommen werden konnten. 
Gerüchtweise verlautet indessen, daß solche unmittelbar 
bevorständen. Zur Leitung der mit allem Eifer be­
triebenen Untersuchung ist aus Berlin ein hoher 
Militär eingetroffen.

*
Die „Hamburger Nachrichten" befürchten aus der 

Proceßführung und dem Urtheil in dem Ahlwardt- 
proceß Schaden für das Ansehen der preußischen 
Justiz. Sie befürchten ferner, daß die Erfahrungen 
und Wahrnehmungen des Prscesfes schwerlich dazu 
beitragen würden, die antisemitischen Bewegungen ein- 
zudämmen. Die Arnswalder Wahl und der conser- 
vative Parteitag seien Symptome einer drohenden 
aus dem Proceß entstandenen Gefahr. Die „Hamb. 
Nachrichten" empfehlen die Zurückgabe sämmtlicher 
Löwe'schen Gewehre.

Die Zurückgabe sämmtlicher Gewehre ist eine herr­
liche Idee. Was würden wohl die „Hamb. Nachr." 
machen, wenn man nach einer solchen L.ktüre ihnen 
sämmtliche Blätter wieder ins Haus schickte und den 
Abonnementsbetrag zurückforderte.

*
Seitdem der konservative Parteitag stattgefunden, 

heißt es, der Abg. v- Helldorf werde mit 22 andern 
Reichstagsabgeordneten aus der konservativen Partei 
austreken und eine altkonservative Partei bilden. 
Diese Nachricht hat gestern Wahrscheinlichkeit ge­
wonnen durch die Thatsache, daß die Konservativen 
statt des vorgeschlagenen Herrn v. Helldorf seinen 
Gegner, den Redakteur der „Kreuzztg.", v. Hummer­
stein für die Kommission zur Borberathung der 
Militärvorlage designirt haben.

*
Die „Kreuzztg." ist über die Erklärungen des 

Grasen Caprtvi über den Bimetalismus und 
Antisemitismus begreiflicher Weise sehr erbittert. , Die 
Judenfrage sei in dem abgeänderlen konservativen 
Programm eingefügt, „gerade um den Demagogen 
das Handwerk zu legen." Ob das Gesetz vom 3. 
Juli 1869, das die staatsbürgerlichen Rechte von dem 
religiösen Bekenntnisse unabhängig macht, aufgehoben 
werden solle oder nicht, darüber ist sich das Blatt 
noch nicht recht klar. Eile habe es mit der Be­
seitigung des Gesetzes nicht:

„Freilich aber, und das möchten wir wiederholen 
nur deshalb, weil es sich vom praktischen Standpunkte, 
nicht empfiehlt, damit anzufangen. Beweggründe 
sentimentaler Art liegen uns natürlich fern. Wie 
kämen wir auch dazu, die Juden zu bedauern, nach­
dem wir es erlebt, daß Die Rechte der Kirche un- 
genirt angegriffen worden sind, daß man sich vor 
Ausnabmeaesetzen ihr gegenüber nicht scheut und vor 
der V rfassung in keiner Weise Halt gemacht hat? 
„Le coeur leger“ sind die Liberalen seiner Zeit über 
die Artikel 17. und 18. der preußischen Verfassung 
hinwegoeschritten, „le coeur leger“ werden wir,

Was er in dieser Stellung geleistet hat, brauchen 
wir hier nicht zu wiederholen; es sei nur betont, daß 
Blücher, unterstützt von dem gleichgesinnren Gnetsenau, 
neben Bülow doch die eigentlich treibende Kraft in 
der Action der Verbündeten war und die bedeutendsten 
Erfolge errang. Er allein ist es gewesen, der Napo­
leon zweimal entscheidend niedergeworfen hat, der 
immer wieder alle Ränke und Uneinigkeit der Fürsten 
und Diplomaten durchbrach, kühn und unentwegt das 
Ziel Paris im Auge behaltend.

Kurz nach der ersten Entscheidung bei Leipzig 
schrieb der zum Feldmarschall beförderte Alte von 
Gießen an Bonin: „Du wirst fragen: Nun seid Ihr 
am Rhein, was wollt Ihr nun machen? Und ich 
sage Dir, wir wollen hinüber gehen, wir wollen Bra- 
bant und Holland erobern und ihm (Napoleon) so 
zu Paaren treiben, daß er Frieden machen muß. 
Dieses ist mein Vorschlag, den ich höheren Orts ein­
gesendet habe. — Das Mißvergnügen der Nation 
ist rege, und Napoleon seine Herrschaft wird sich 
endigen. Das ist mein Glaubensbekenntniß. Den 
ersten Brief, den Du von mich erhälst, wird von 
jener Seite des Siromes, in dem wir die Schlawerey 
abwaschen, geschrieben sein." Nach der Einnahme von 
Paris legte'er am 2. April 1814, verstimmt über die 
den Franzosen gemachten Concessionen, den Oberbefehl 
nieder. Friedrich Wilhelm III. ernannte ihn zum 
Fürsten von Wahlstadt und dotirte ihn mit der Herr­
schaft Trebnitz; in England, wohin er im Juni den 
verbündeten Monarchen folgte, ward der „Marschall 
Vorwärts" mit nie dagewesenem Jubel empfangen.

Was er bet Leipzig begonnen, das vollendete der 
greise Kriegsheld bet Belle-Alliance; er rettete den be­
drängten Wellington und schmetterte Napoleon end- 
giltig zu Boden.' Dann aber schrieb er mahnend an 
feinen König: „Ich bitte nur allerunterthänigft, die 
Diplomaten anzuweisen, daß sie nicht wieder verlieren, 
was der Soldat mit seinem Blute errungen hat. 
Dieser Anblick ist der einzige und letzte, um Deutsch­
land gegen Frankreich zu sichern. Ew. Majestät wer­
den als Gründer von Deutschlands Sicherheit ver­
ehrt werden, und auch wir werden die Früchte unse­
rer Anstrengung genießen, wenn wir nicht mehr 
nöthig haben, immer mit gezogenem Schwert dazu- 
stehen." Und an Wellington's großer diplomatischer 
Tafel brächte er den berühmten Toast aus: „Was 
die Schwerter uns erworben, laßt die Federn nicht 
verderben!" — ohne daß es bekanntlich leider viel ge­
nutzt hätte.

Mit Gnadenbezeugungen überhäuft, legte der 73- 
jährige Greis, den nur die Spannung und Energie 
seines Geistes bis jetzt aufrecht gehalten hatte, am 
20. November 1815 krank und nicht ohne schwere 
Sorgen für des Vaterlandes Zukunft das Obercom- 
mando nieder.

Höchst bezeichnend für ihn ist das unter dem 
gleichen Datum von ihm an Friedrich Wilhelm III. 
gerichtete Schreiben, in dem es heißt: „Bei meinem 
Abgang von der Armee kann ich nicht umhin, Ew. 
kgl. Majestät für die mir erzeigte Gnade und ge­
schenkte Zutrauen allerunterthänigst zu danken, und 
die Armee fortwährend Ew. kgl. Majestät Gnade und 
unmittelbarem Schutz zu empfehlen. Die Zeit, wo 

wenn die Zeit gekommen ist, über das Gesetz vom 3. 
Juli 1868 hinweggehen. Alle Schuld rächt sich auf 
Erden."

Die Panama-Commission versucht, ihre inq llsitori- 
sche Thätigkeit auch über den Panamaskandal hin­
aus auszudehnen. Sie ist mit dem aufgewühlten 
Schmutz noch nicht zufrieden, aber die Kammer 
scheint doch endlich daran genug zu haben. Den 
Beschlüssen der Panama - Üntersuchungscommission, 
Zeugenaussagen entgegenzunehmen, die mit der Pa­
nama-Angelegenheit nichts zu thun haben, und die 
Mittheilung der Gerichtsakten über die Angelegen­
heit Den „Societä centrale de dynamite“ zu verlan­
gen, in welche der mehrfach genannte Agent des Ba­
rons Reinach, Arton, verwickelt ist, scheint die republi­
kanische Mehrheit der Kammer nicht geneigt. Mehrere 
republikanische Deputirte haben ihre Parteifreunde zu­
sammengerufen, um die früheren Gruppen wieder- 
herzustellen und dadurch der Ansicht der republikani­
schen Majorität in der Kammer Ausdruck zu 
geben.

Der „Figaro" geißelt in drastischer Weise die 
Thätigkeit der Panama-Commission. Er würde es 
gerechtfertigt finden, wenn die Affaire einem Kassa- 
tionshof, einem Staatsrath zugewiesen worden wäre, 
aber so erscheint ihm d^e Bildung der parlamentari­
schen Commission, „als hätte man Diebesbanden aus 
La Billette, dem pariser Plötzensee, versammelt und ihnen 
gesagt: „Ernennt aus Eurer Mitte eine Commission, der die 
gesammte Polizei zur Verfügung stehen soll, damit 
Ditjenigen unter Euch entdeckt werden, welche Ver­
brechen begangen haben." Sagt mau den Mitgliedern 
der Commission, es sei ungesetzlich, Reinachs Leiche 
auszugraben, es sei skandalös, sich die Akien des 
Panama-Prozesses kommen zu lassen, so antworteten 
sie: „Ja wohl, in gewöhnlichen Zeitläuften; eine 
ehrliche Kammer würde so etwas nie wagen, aber 
mit uns ist es etwas ganz Anderes; wir sind Diebe. 
Unsere Commission ist durch Diebe ernannt worden, 
deshalb hat sie außergewöhnliche Befugnisse." Und 
dabei darf man ja nicht glauben, daß im Abgeord- 
nerenhause Ernst und Grabesruhe herrschen. Im 
Gegentheil, mau erzählt sich pikante Geschichten über 
Freycinets Hoffnung, Brisson recht bald zu ver­
nichten. Einige behaupten, daß Constans die Drähte 
des Marionettentheaters in den Händen halte, wäh­
rend Andere in Der Aufdeckung des Skandals 
eine Rache der Boulangisten erblicken. Unglück­
licherweise wirst das Urtheil der europäischen 
Presse einen Schatten auf die allgemeine Heiterkeit. 
„Eine dem Borfall geweihte Nation, verfaultes Volk, 
käufliche Regierung" und ähnliche Rufe bilden ein 
Konzert von Flüchen, das uns erdrücken müßte."

Nach den Aussagen des Kammerdieners hat sich 
Reinach mit Atropm vergiftet. Warum vernahm Die 
Kommission oder der Untersuchungsrichter Den Kammer­
diener nicht vorher? Die Vernommenen Viand und 
Chevillard erhoben gegenseitig Die schwersten Anklagen. 
Neue Enthüllungen gelten als bevorstehenD. „Libre 
Parole klagt Den früheren Justizminister, Ackerbau­
minister, Kultusminister unD den Senator Deues an, 
welcher durch einen Strohmann sechs Checks, ge­
zeichnet „Castkllan", einkassirt habe. Cornelius Hertz 
weigert sich, vor der Kommiision zu erscheinen und 
brächte ärztliche Atteste bei. Die Kommission prüfte 
diese, fand sie richtig und überreichte sie zu Den Unter­
suchungsakten. Die Enquete im Bankhause Thierree 
stellte fest, Daß Der Haupttheil der beschlagnahmten 26 
Checks vor einigen Tagen vernichtet worden sei.

Inland.
* Berlin, 14. Dez. Der Kaiser und Die 

Kaiserin baden Nachmittag ein größeres Diner gegeben,

Ew. kgl. Majestät Paris verließen bis jetzt hat viel­
leicht zu Der unangenehmsten meines Lebens gehört. 
Von unentschlossenen und schwankenden Diplomaten 
abhängig, habe ich recht gefühlt, wie traurig und nach- 
theilig es ist, von Premierministern adzuhängen, und 
wie zerstörend es für die Armee sein würde, wenn 
dieser Einfluß fortdauerte und Ew. kgl. Majestät 
nicht die unmittelbare Leitung der Armee beibehielten. 
Ueberhaupt ist es wohl die höchste Zeit, daß diese 
sonderbare Versammlung, die bis jetzt unter Dem 
Namen der bevollmächtigten Minister der verbündeten 
Höfe Europa beherrschte, aufhört, und daß Die 
Männer, Die zwar nur Unterthanen, doch unter diesem 
Titel ihre eigenen Monarchen beherrschten und Ge­
setze gaben, wieder in ihre vorigen Schranken zurück­
treten, um so mehr, Da ihr elendes Machwerk sie in 
Der Meinung Der ganzen Welt zurückgesetzt hat, und 
Preußen und Deutschland trotz seiner Anstrengungen 
immer wieder als das betrogene von Der ganzen 
Welt dasteht, und Englands Einfluß auf Deutschland 
sich ganz fest begründet."

Die Aachener Bäder thaten Dem alten Helden sehr 
gut, und am 21. Januar 1816 kam er, unterwegs 
überall feierlichst begrüßt, nach Berlin. Er wurde zum 
Ehrenbürger ernannt, und Der König machte ihm 
das am Pariser Platz gelegene Haus des Fürsten 
Hatzfeld zum Geschenk. Die Ruhe und das Familien­
leben wirkten sehr günstig auf ihn ein. Größere 
Reisen machte er nicht mehr, abgesehen von einer 
jährlichen Tour nach Karlsbad; Den Sommer brächte 
er meist auf seinem Gute Krieblowitz zu, während er 
Den Winter gern in Berlin verlebte.

Dem Heere blieb allezeit seine sorgliche Aufmerk­
samkeit zugewendet, namentlich seiner Lieblingswaffe, 
Der Cavallerie; auch Dem Staatsrath gehörte Der 
Feldmarschall seit dessen Eröffnung an.

Im Sommer 1819 hatte er noch einmal Karls­
bad mit gutem Erfolg besucht, kaum aber war er 
nach Krieblowitz heimgekehrt, als er zusammenbrach 
und sein Ende nahen fühlte. Am 5. September be­
suchte ihn der König und nahm mit Thränen in den 
Augen Abschied von ihm; am Abend des 12. Sep­
tember nach zehn Uhr verschied er bet vollem Be­
wußtsein.

Blücher war eine echt deutsche Natur, kernhast, 
ja Derb genug, aber allezeit offen und ehrlich. Wun­
derbar war die Festigkeit und Energie seines Willens, 
sein klarer Verstand und seine Raschheit des Ent­
schlusses. Als Heerführer besaß er einen überraschen­
den militärischen Scharfblick, und verschiedene Denk­
schriften von ihm beweisen, daß er keineswegs ein 
bloßer „Draufgänger" war. Ec suchte später auch 
seine theoretischen militärischen Kenntnisse zu er­
weitern, und was daran fehlte, ersetzte seine natür­
liche Veranlagung zu einem eben so kühnen als ge­
nialen Heerführer, von dem Goethe mit Recht singen 
durfte:

»In Haaren und Krieg, 
In Sturz und Sieg, 
Bewußt und groß, 
So riß et uns 
Vorn Feinde los!" 

zu welchem auch die Großfürstin von Rußland ein­
geladen war; Die Großfürstin ist Abends nach Peters­
burg weitergereist. — Der Kaiser hat Die gesammte 
Berliner Polizei in einem Erlaß belobt, welcher 
hervorhebt, daß bei der fest anwachsenden Ausdehnung 
Berlins und Der Damit verbundenen polizeilichen 
Thätigkeit die Beamten sich in jeder Weise die Zu­
friedenheit und Anerkennung erworben hätten.

— Nach Dem im Kaiserlichen Gesundhsttsamte 
bearbeiteten Jahresbericht über Die Verbreitung von 
Thierseuchen im Deutschen Reiche ist die T o l l w u t h 
im Jahre 1891 gegen das Vorjahr erheblich zurück­
gegangen. Es sind 23,9 pCt. Erkrankungsfälle über­
haupt und 24,6 pCt. solche unter Hunden weniger 
gemeldet als im Vorjahre. Auch Die räumliche Ver­
breitung der Seuche war geringer. Ansteckungs- 
verdächtige, herrenlose und wuthverdächtige Hunde 
sind gleichfalls in geringerer Zahl ermittelt worden. 
An Der Tollwuth erkrankt und gefallen oder gelobtet 
sind 445 Hunde (1890 590), 3 Katzen (11), 10 
Pferde (4), 1 Esel, 70 Rinder (98), 8 Schafe (2), 
1 Ziege und 4 Schweine (9). Die Tollwuthfälle 
verstreiten sich auf 36 Regierunqs rc.-Bezir!en und 146 
Kreise rc. gegen 40 und 178 im Vorjahre. Die 
meisten derselben find wieder in den Regierungs rc.- 
Bezirken Königsberg, Gumbinnen, Posen, Bromberg, 
Breslau, Liegnitz und Oppeln ermittelt, während Die 
im Vorjahre stark verseuchten Regierungs rc.-Bezirke 
Marienwerder, Oberfranken und Bautzen diesmal nur 
schwach betroffen waren. In 3 Fällen hat eine Ueber* 
tragung der Tollwuth auf Menschen stattgefunden. 
Die Erkrankten sind 50 bezw. 59 Tage uach dem 
Bisse gestorben.

—' Dem Reichstage ist der Gesetzentwurf gegen 
den Verrath militärischer Geheimnisse 
zugegangen. Die ersten beiden Paragraphen lauten: 
§ 1 Wen vorsätzlich Schriften, Zeichnungen obere an­
dere Gegenstände, Deren Geheimhaltung im Interesse 
bet Landesvertheidigung erforderlich ist, oder Nach­
richten solcher Art in Den Besitz ober zur Kenntniß 
eines andern gelangen läßt, wird, wenn er weiß ober 
Den Umständen nach annehmen muß, daß dadurch die 
Sicherheit des deutschen Reichs gefährdet wird, mit 
Zuchthaus nicht unter zwei Jahren bestraft, neben 
welchem auf Geldstrafe bi§_ zu 15,000 Mk. erkannt 
werden sann. § 2. Wer außer dem Falle des § 1. 
es unternimmt, 'retchswidrig Gegenstände oder Nach­
richten Der daselbst bezeichneten Art in den Besitz ober 
znr Kenntniß eines anderen gelangen zu lassen, wirb 
mit Gefängniß nicht unter Drei Monaten ober mit 
Festungshaft von drei Monaten bis zu fünf Jahren 
bestraft. Neben der Freiheitsstrafe kann auf Geldstrafe 
bis zu 5000 Mk. erkant werden.

— Nach einem Den Bunbesraih beschäftigten 
Antrag Preußens soll die Geltung des Gerichts- 
verfaßungsgesetzes auf H e l g o l a n b ausgedehnt 
werden. Es handelt sich in Der Hauptsache um 
Errichtung eines Schöffengerichts für Helgoland.

A u s l a n d.
Italien. Rom, 14. Dez. Bei Der Kriegs-bud- 

getbatte führte Nicolint Klage, baß der Kriegsminister 
die Truppenverpflegung nicht genauer überwache. Bei 
Den Mehllieserungen wären arge Mißbrauch? vorge­
kommen. Offiziere, welche hierüber Meldung gemacht, 
seien bei Seite geschoben worden. Trotzdem der 
Kriegsminister die Richtigkeit dieser Ansicht bestritt, 
bebaute Nicolini bet seiner Erklärung und fügte 
h nzu, daß er Dem Kriegsminister vertraulich von den 
Details Kenntniß geben werte. — Auf eine Anfrage, 
welche Haltung die italienische Regierung, bezüglich 
Bulgariens einnehme, erklärte Brin, daß dieselbe sich 
ganz in Uebereinstimmung mit Derjenigen Deutsch­
lands und Oesterreichs befinbe.

Rußland. Petersburg, 14. Dez. Beider 
demnächnigen Versammlung der Vertreter der russischen 
Eisenbahnen wird auch die Ermäßigung des Personen- 
Fahrgeldes in Berathung gezogen und wahrscheinlich 
in bejahendem Sinne entschieden werden.

Odessa, 14. Dez. Die Versuche zu Thee-An­
pflanzungen, die 1883 in Batum gemacht wurden und 
so gut ausfielen, haben den Anlaß zu weiteren Ver­
suchen in dieser Hinsicht gegeben, die nunmehr von 
verschiedenen Privatleuten und auch vom Domänen- 
minisierium im großen Maßstabe angestellt werden. 
Glücken auch diese, so dürfte Süd-Rußland in zehn 
Jahren ein bedeutender Thee-Produzent werden. — 
Die Einnahmen der Südwestdahnen Rußlands gehen 
infolge der Mißernten der beiden letzten Jahren her­
unter. Vorn 1./13. Januar bis 30. November fielen 
dieselben auf 3,700,000 Rubel unter der Summe 
des Vorjahres im selben Zeitraum._________________

Nachrichten aus de« Provinzen.
Danzig, 14. Dez. (D. Z.) Dem Brande Der 

drei verbundenen Getreidespeicher „Soli—Deo—Gloria“ 
sind, wie erst heute festgestellt werden konnte, im ganzen 
fünf Menschenleben zum Opfer gefallen. Außer Dem 
durch Den Sprung aus Der Dritten Etage auf das 
Bollwerk verunglückten Oberfeuermann Treptow und 
Den Drei gestern genannten Feuerwehrleuten, Die 
sämmtlich verheirathet und Familienväter sind, wird 
auch Der unverheirathete Feuerwehrmann Zymowski 
vermißt und es ist nach den angestellten Nachforschungen 
leider zweifellos, daß auch er bei seiner Pflicht­
erfüllung in dem gewaltigen Flammenmeer den 
Tob gefunden hat. Die Brandstelle ist jetzt streng 
abgesperrt, um bei Dem drohenden Emsturz Der 
Giebelmauern und anderen Mauerwerks weiteren Un- 
glücksfällen varzubeugen, ferner ist die Hopfengasse 
in der Nähe der Brandstelle für den Fuhrwerksverkehr 
gesperrt, damit nicht durch die Erschütterungen 
Mauersturz .herbeigeführt wird. Wahrscheinlich wird 
zunächst das sehr schwierige und gefährliche Werk des 
Abbruchs der durch das Feuer sehr mürbe gewordenen 
Ruinen erfolgen müssen, ehe an die Ausräumung der 
Brandstelle herangegangen werden kann. Eine 
Brandwache ist auch heute noch in Thätigkeit 
und sie wird wohl noch ungefähr eine 
Woche und Darüber stationirt bleiben, dieselbe 
kann aber nur mit äußerster Vorsicht operiren. Von 
Den vier in den Flammen verunglückten Feuerwehr­
leuten ist auch bis jetzt nichts gefunden. Wahr­
scheinlich werden ihre Gebeine, falls von denselben 
noch etwas vorhanden ist, unter dem großen Trüm­
mer- und Aschenhaufen ruhen müssen, bis Die Gefahr 
der Mauereinstürze einigermaßen beseitigt ist. — Der 
durch das Brandunglück angerichtete Schaden an Ge­
bäuden, Maschinen, Getreidelager rc. wird auf 
700,000 bis 800,000 Mark geschätzt. Den Hauptan­
theil dieses Schadens haben verschiedene Versicherungs­
gesellschaften zu tragen. Da das verbrannte Getreide 
wohl größtentheils ausländischen Ursprungs und noch un­
verzollt war, so entsteht zunächst die Frage, wie man zuver­
sichtlich hoffen zu dürfen glaubt, der Herr Finanzminister 
Den Zoll erlassen wird. Tritt dieser Fall ein, dann 
dürste sich Die angegebene SchaDenssummme um ca. 
100,000 Mk. ermäßigen. Nachmittags 4 Uhr wurde 

auf Der Brandstelle am „Laugen Lauf" ein völlig 
unkenntlicher Menschenschädel zu Tage gewrdet. Da 
neben Diesem Schädel ein Beil lag, welches Der 
Nummer nach Dem Feuerwehrmann Lötzow gehört 
hat, so nimmt man an, Daß man Die Ueberrefte 
Lützows gefunden Hai. — Das bejahrte Ehepaar 
(Brauereiarbeiter Drewa und Frau) und dessen Pflege­
sohn, welche in einer Wohnung in Der Kumstgasse 
durch PetMeumdunst vergiftet worden sind, befinden 
sich noch am Leben, doch soll der Zustand aller Drei 
Personen ein bedenklicher sein.

Marienburg, 14. Dez. (M. Z) Lebendig ver­
brannt zu werden, in dieser Gefahr schwebte beide 
Morgen das etwa dreijährige Kind des Arbeiters 
Hoppe, in dem Kaufmann Buttgereit'schen Hause, 
Wassersteg 3 hierselbst. Die Ehefrau hatte sich aus 
Der Wohnung entfernt, um ihrem Mann den Kaffee 
nach seiner Arbeitsstätte zu bringen, Dabei aber un­
vorsichtiger Weise eine auf einem Tische in der Rahe 
des Fensters stehende Lampe brennen lassen, wodurch 
die Gardinen in Brand gerietben. Das Feuer mußte 
sich, so wenigstens nimmt man an, nun auch Dem 
Bett mitgetheilt haben, in welchem das Kind lag, 
Denn als Der nebenan wohnende Maurer Redlich, 
welcher das Feuer bemerkt hatte, in der Wohnung 
erschien, war das Kind von Hellen Flammen um­
geben und dichter Ranch erfüllte das Zimmer. Dem 
Retter in höchster Gefahr gelang es alsbald, das 
kleine Wesen, das glücklicherweise noch vollständig un­
versehrt geblieben war, in Sicherheit zu bringen, und 
auch das Feuer mit Hilfe Der übrigen Hausbewohner 
zu unterdrücken. Den Hoppe'schen Eheleuten aller­
dings ist ein erheblicher Schaden erwachsen. — Durch 
eine Feuersbrunst wurden Montag Abend Wohnhaus 
und Stallungen der Wittwe Claassen in Groß- 
Lichtenau eingeäschert. Da das Feuer im Wohn- 
hause ausbrach, ist sämmtliches Mobiliar mitverbrannt; 
das Vieh konnte gerettet werden.

Reuteich, 13. Dez. Der Umbau der hiesigen 
Postdiensträume ist nunmehr vollendet. Dieselben 
sind gegen früher viel geräumiger und gewähren jetzt 
einen viel freundlicheren Anblick, nur hätte zum An­
strich Der Thüren und Fenster eine bessere Farbe ge­
wählt werden können. Die jährliche Miethe für die 
Räume ist von 630 Mk. auf 1200 Mk. erhöht. —• 
In der heutigen Sitzung des tandwirthschaftl. Ver­
eins wurde für 1893 Der bisherige Vorstand wieder­
gewählt. An Stelle des aus dem Vereinsbezirk ver­
zogenen Herrn Busnitz wurde Herr Thierarzt Grunau 
in Den Vorstand neu gewählt.

Kulm, 13. Der. Ueber das Vermögen des Kauf­
manns Strohmenger ist das Konkursverfahren eröffnet. 
Seit einigen Wochen ist es das dritte Geschäft, das 
seine Zahlungen eingestellt hat.

s-j Krojanke, 14. Dez. Bei^ der heute hier 
stattgesundenen Ergänzungswahl zur Stadtverordneten- 
Versammlung wurden der Stellmacher Zyiur und 
die Besitzer Schilling und Hinz wieder- und Der 
Schuhmachermeister A. Hoffmann, Färbereibesitzer 
Seelert und Kaufmann I. Meyerhardt neugewählt. 
In Der Darauf erfolgten Ersatzwahl für Den zum 
Rathmann gewählten Besitzer Böller wurden unter 
Stimmengleichheit Der Kaufmann Groß und Der 
Kaufmann H. Margoninski gewählt. Zwischen diesen 
Herren wird am nächsten Sonnabend eine Stichwahl 
statlfinden.

Kreis Schlochau, 13. Dez. (N. W. M.) Den 
Tod durch Erfrieren hat am letzten Sonntage Der 
29jährige SchneiDer Peter Meier aus Popielewo 
gefunDen. Derselbe war am letzten Donnerstag znr 
Kirche nach Gr. Konarczyn gegangen, woselbst er 
sich nach Beendigung des Gottesdienstes noch bis zur 
Dämmerstunde im Gasthause aufhielt, um Dann Den 
ca. anderthalb Meilen langen Rückweg anzutreten. 
Am anderen Morgen fanden Arbeiter den Meier 
eine halbe Meile vor seinem Wohnorte leblos im 
Schnee liegen. Die in einem Hause sofort angestellten 
Wiederbelebungsversuche waren ohne Erfolg.

Thoru, 13. Dez. Es steht nunmehr fest, daß 
in Dem Gelände bei Thoru südlich der Weichsel ein 
Artillerie - Schießplatz eingerichtet wird. Mit Dem 
Bau Der nöthigen Gebäude rc. soll im nächsten Früh­
jahr begonnen werden; die Arbeiten werden aber 
nicht vor Ende 1893 beendet sein.

Aus dem Kreise Tuchel, 13. Dez. Die Frau 
des Försters T. zu Kalkofeu wollte Dem kleinen Kinde 
in der Nacht Milch wärmen. Da Der Spiritusbrenner 
nicht gut bräunte, so goß sie Spiritus zu, dieser kam 
mit der Flamme in Berührung, Der Behälter explodirte 
und Der brennende Spiritus ergoß sich auf die Mutter, 
Die das Kind im Schoße hatte, so daß sie in Hellen 
Flammen stand. Dem Ehemann gelang es glücklicher­
weise die Flammen schnell zu ersticken, so daß Die 
Frau nur geringe Brandwunden davontrug.

Pr. Holland, 13. Dez. Der Besitzer Martin 
Großnick aus Abbau Pr. Holland, Dessen Fuhrwerk 
am 25. September D. Js. durchging und dabei die 
Hospitalitin Wohlgemuth Überfuhr und tobtet?, hatte 
sich heute wegen fahrlässiger Tödtung vor Der Brauns- 
berger Strafkammer zu verantworten, da er Die Pferde 
ohne Aufsicht gelassen habe. Die Strafkammer fällte 
jeDoch ein freisprechendes Urtheil, da G. seinen Ge­
fährten L. mit Der Beaufsichtigung Der Pferde beauf­
tragt hatte.

□ Grüuhagen, 12. Dez. Zum bevorstehenden 
Weihnachtsfefle üben unter Leitung des Organisten 
Herrn D. Grünhagener Damen Weihnachtsgesänge ein, 
welche an Den Feiertagen während der Gottesdienste 
zur Ausführung gelangen. Die Uebungen finden im 
Schulhause statt. — Am zweiten Weihnachtsfcierwg 
findet im Restaurant Paul hierselbst großartiger Ball 
statt und werden hierzu bereits fitzt große Vmbc- 
rettungen getroffen. — Vorgestern fand im Gastlocrle 
des Herrn Pr. hierselbst das Vereinsfest des hiesigen 
Bienenvereins bet sehr reger Betheiligung statt und 
währte das Vergnügen bis Morgengrauen. — Bahn­
hof Grünhagen soll in nächster Zeit in eine Agenrur, 
ähnlich wie Nenteich, Friedheim, Sobowitz rc, umge- 
wandelt werden.

Clbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte Der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.
16. Dez.: Vorwiegend trübe, milde, Nieder- 

schläge.
17. Dez.: Veränderlich, unveränderte Tem­

peratur, Niederschläge.
18. Dcz: Sinkende Temperatur, meist be­

deckt, strichweise Niederschläge.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 15. Dezember.
* (Städtetag.j Der zweite westpreußische 

Stödtetag wird am Montag, 15. Januar k. Js. in
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Königsberger Prodneten-Börse.

Tendenz

Wenig Dmnitin billig zu verkaufen 
gebt rianino Alter Markt 18.

15.|12.
149.50
152,75

134,00
134.50
22,00
49,50
49,60
30,80

JL
146— 148
145
131
127
147— 150
125
147

14.jl2.
150.50
153.50

134,20
134,70

22,00
50,20
50.50
30 90

118—119
100—110
118
103
118
124
110—115
128—130
130
103-120
215 '
13,70

ruhig.
do.

unverändert 
do.

still.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 14. Dezember. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 14,65, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren. 
dement 14,00. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemen- 
11,85. Fest. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig.

Eine Wohnung, parterre oder 1. 
Etage, von 4—5 Zimmern, Zubehör u. 
Hellem, bequemem Aufgang wird vom 
1. März oder April möglichst im Centr. 
der Stadt zu miethen gesucht.

Offerten unter 1OO nebst Preis­
angabe an die Exped. d. Ztg. erbeten.^

B. Becker in Bessert a. H. allen ähnlichen Fa- 
irikaten vorgezogen. 10 Pfd. lose i. Beutel fco. 8 M.

Thor« zusammentreten, um über die Steuervorlagen, 
Namentlich über den Entwurf eines Communalsteuer- 
gefetzes zu berathen. Außerdem ist ein Antrag ein- , 
gegangen, betreffend die Erhöhung des preußischen 
Armenkostentarifs, welcher gleichfalls auf die Tages- ; 
ordnung gesetzt werden soll.

* sDer Reinertrag! des Wohlthätigkeitskonzerts 
der vereinigten Gesangvereine Liedertafel und Lieder­
hain belauft sich auf 156,43 Mk. Die Summe ist 
vor einigen Tagen bei der Expedition der „Garten­
laube" eingegangen und wird von dieser dem Ham­
burger Nothstandskomitee übermittelt.

* sBom Stadttheater.j Herr Direktor Gott- , 
scheid beabsichtigt Anfangs nächster Woche eine Wohl­
thätigkeitsvorstellung zum Besten hiesiger Unter­
stützungsvereine zu veranstalten. Dieselbe findet in 
Form eines Lieder-Abends statt. Deklamationen, 
ernste und heitere Lieder, lebende Bilder u. s. w. 
werden das Programm bilden. Wir machen daher 
schon heute auf diesen Abend aufmerksam. Morgen, 
Freitag, findet die letzte Aufführung von Dellingers 
reizender Operette „Don Cesar" statt. Als volksthüm- 
lrche Vorstellung für Sonnabend wird das Studenten­
lustspiel „Das bemooste Haupt" von Rod. Benedix, 
welches sich eines so schönen Erfolges zu erfreuen 
hatte, aufgeführt, selbstverständlich mit der großen 
Commersscene und den Gesangseinlagen.

* sBegräbnifi.s Gestern Nachmittag wurde die 
irdische Hülle des so früh verstorbenen Lehrers Julius 
Vanselow auf dem St. Marienkirchhofe bestattet. 
Vertreter der Behörde, die Schüler der IV. Knaben­
schule und zahlreiche Am sgenossen des Verstorbenen 
betheiligten sich an dem Gefolge. Am Grabe hielt 
Herr Pfarrer Lackner die Trostrede, während der 
Sängerchor des Lehrervereins unter Leitung des Herrn 
Beyer die Lieder „Jesus, meine Zuversicht" und 
»Aufersteh'n, ja aufersteh'n wirst du" anstimmte.

* sEisenbahnfahrkartenj die am Sonnabend, 
den 24. d. M. gelöst werden, und welche ihrem Auf­
druck nach eine' Giltigkeitsdauer von nur drei Tagen 
besitzen, gelten der Feiertage wegen vier Tage, also 
bis einschließlich Dienstag, den 27. d. M. Eine Ver­
längerung der Gültigkeitsdauer der an einem anderen 
Tage gelösten dreitägigen Rückfahrkarten, sowie der- 
jknigen, welche an und für sich länger als drei Tage 
gelten, findet nicht statt.

* (Was soll ich schenken?j Immer näher rückt 
das Fest und immer dringlicher wird daher eine 
Frage, die nicht erst jetzt — nein, die schon seit 
dieses Monats Beginn alle Gemüther beschäftigt. 
„Was soll ich schenken?" Zunächst ist die Beantwortung 
dieser Frage von einem sehr gewichtigen Faktor ab­
hängig, Geldbeutel benannt. Er hat in erster Reihe 
Stellung zu nehmen, dieser Faktor, denn wie wir es 
besonders jetzt erleben, wo es sich um die Vermehrung 
unseres Heeres handelt, spielt der Kostenpunkt die 
vornehmste Rolle. Und wie im Staats-, so im 
Hauswesen. Erst muß festgestellt sein, was der Etat 
gestattet und man muß darüber Klarheit sich verschafft 
haben, wie hoch man gehen könne. Das ist wenigstens 
rationell und ökonomisch jedenfalls viel richtiger, als 
erst das Geschenk sich zu fixiren und dann — mag es 
nun Herkommen, woher es wolle — dasselbe sich zu 
beschaffen. Dies mag dem Herzen alle Ehre machen, 
doch der Verstand und das Portemonnaie gehen da­
bei doch „zu leer" aus, als daß solches zu empfehlen 
wäre. Nein! Man schaffe sich zunächst eine Basis, 
man hüte sich vor „uferlosen Plänen", wie im Reichs­
tag das berühmte Wort gelautet, und von festem, 
goldenem, versilberten oder gar nur vernickeltem Bo­
den aus mache man sich an die Erforschung der 
Frage. Wenn man sich von praktischen Gesichtspunkten 
dabei leiten läßt, so wird das Richtige schon gefunden 
werden, und wenn man neben dem Praktischen auck 
den Geschmack — sei es nun den eigenen oder den 
für besser ausgebildet gehaltenen eines Anderen 
als Leitfaden benutzt, dann kann's gewiß nicht fehlen! 
Wo aber steht es dann geschrieben, daß man sein 
eigen Hirn zermartern solle? Es giebt ja doch Organe 
genug, mit deren Hilfe zu erfahren ist, was „sie", 
d. h. die Gattin oder die, so es demnächst werden 
soll, oder „er", d. h. der Herr Gemahl bezüglich 
derjenige, der zur Führung dieses Titels ausersehen ist, 
denn in ihres Herzens innerstem Kämmerlein eigent­
lich sich wünschen. Wenn auch vielleicht auf Umwegen, so 
bleibt es doch immer zu ermitteln und wie gern wird das 
ausgeplaudert, wovon man weiß, daß diese Ver- 
räthcrei ja nur dazu dienen soll, um Freude zu be­
reiten. Es kann sich daher nach unserer innersten 
Ueberzeugung Jeder das Leben so bequem wie mög­
lich machen. Einmal bezüglich des „was" und sodann 
betreffs des „woher", der Mittel nämlich. Und da 
sei uns denn zum Schluß ein kurzes Wort gestattet, 
welches das Allgemeine treffen und beleuchten soll.

. Denjenigen lasse man überhaupt leer ausgehen, von 
dem man anzunehmen berechtigt, daß er nur den 
etwaigen Gegenstand, das Präsent im Auge hat und 
keinen Sinn für den Geist besitzt, mit welchem die 
Gabe dargereicht. Wo man ahnt, daß der zu Be- 
denkende vom Geiste der Liebe nichts weiß oder nichts 
wissen will, dort belaste und belästige man sich erst 
gar nicht mit der Frage: „Was soll ich schenken?"

* (Der heutige Courierzug,j welcher um 7 
Uhr 26 Minuten von Berlin hier eintreffen soll, 
hatte eine Verspätung von 20 Minuten. In dem 
Zuge befand sich ein kgl. Hoswagen und ein Schlaf­
wagen welche, von der Großfürstin Alexandra, Groß­
fürstin Katharina und Herzog Karl von Mecklenburg 
zur Reise nach Petersburg benutzt wurden. Der Zug 
wurde mit 2 Maschinen befördert.

* sEine seltene Blrrmes befindet sich in dem
Besitze des hiesigen Renner L., nämlich eine „Rose von 
Jericho", Anastatica hierochuntica. Herr L. hat die­
selbe von seinen früheren Fahrten nach Indien mttge- 
bracht. Die Blume ist vollständig vertrocknet und 
entfaltet erst ihre Blätter und Blüthenpracht, wenn 
sie einige Stunden in erwärmtes Wasser gestellt wird. 
Der Besitzer will die Blume gelegentlich in einem 
größeren Kreise vorzeigen.  . s
u * Minen Selbstmordversuchs machte in der 
o?^enen Nacht der in der Segelstraße wohnhafte, 

Jahre alte Schuhmachergesell Friedrich K. dadurch,
S sich mehrere gefährliche Messerstiche in die 

linke Brustseite beibrachte. Er mußte in Folge der 
schweren Verletzungen ins Krankenstist geschafft werden. 

lPolrzeibericht.s Gestern Abend wurde einem 
Dienstmädchen aus Grubenhagen an der Ecke der 
Kurzen Hinterstraße und des^Alten Markts eine ge­
füllte Milchkanne von 2 größeren Bengeln entrissen, 
womit die Letzteren dann entliefen. Die spitzbübischen 
jungen haben auch nicht ermittelt werden können. 
Deute früh wurden einem Aufwartemädchen aus einem 
Dause der Junkerstraße 1 Mantel sowie 2 Tücher 
«^stöhlen. Dieser Diebstahl soll von einem jüngeren 
E?swnzimmer ausgeführt sein, welches auf dem 
^chtffsholm wohnt.

Special-Depesche«
der

„Altpreutzifchen Zeitung".
Berlin, 15. Dez. Gerüchtwelse ver­

lautet, der Kaiser werde anläftlich der Er­
nennung Karl Schurz zum amerikanischen Ge­
sandten in Berlin die Weltausstellung in 
Chieago doch besuchen.

—' Die sozialdemokratischen Abgeordneten 
bringen im Reichstag eine Interpellation über 
den gegenwärtigen Nothstand ein.

— Singer, Bebel und Grillenberger sind 
zu Mitgliedern der Militäreommission gewählt.

D a n z i g, 15. Dez. General-Superinten­
dent Dr. Taube ist heute Morgen plötzlich 
verstorben. Ein Schlaganfall hat seinem 
Leben ein Ende gemacht.

Danksagung.
Für die vielen Beweise aufrichtiger 

Theilnahme, anläßlich der Beerdigung 
meines lieben Sohnes, des Lehrers

Julius Vanselow, 
sage ich Allen, Allen meinen tiefgefühltesten 
Dank.

Elbing, 15. Dezember 1892. 
Die trauernde Mutter

Auguste Vanselow, geb. Klatte.

Glbinger Standesamt.
Vom 15. Dezember 1892.

Geburten: Heizer Franz Blum 
1 S. — Schuhmacher Wilhelm Rudatis 
1 T. — Arbeiter Jacob Binding 1 T.
— Schlosser George Klappitz 1 T. — 
Arbeiter Herm. Engel 1 T. — Fabrik­
arbeiter Wilhelm Muthreich 1 T. — 
Fabrikarbeiter Ferdinand Jüngling 1 S.
— Fabrikarbeiter Friedrich Lenk 1 S.

Aufgebote: SchneiderFranzHennig 
mit Clara Krinitzki.

Sterbefälle: Arbeiter Friedrich 
Wilhelm 2 S. 5 und 2 I. — Fleischer­
meisterfrau Henriette Küster, geb. Schule­
mann, 60 I.

Handew-Nachrrchten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 15. Dezember, 2 Uhr 35 Min. Rachnu

Produkten-Börie.
Cours vom  
Weizen Dez.-Jan  

April-Mai  
Roggen: matt.

Dez.-Jan  
April-Mai  

Petroleum loco........................................
Rüböl Dez  

April-Mai  
Spiritus 70er Dez

Vermischtes.
* Ueber den in Görlitz verübten blutige« 

Frauenmord wird Folgendes berichtet: In der 
Hohenstraße befindet sich das Gasthaus zur Stadt 
Berlin, zumeist bewohnt von weniger begüterten 
Leuten. In dem ziemlich geräumigen Hofe, in dem 
Stallungen errichtet sind, hat auch der Droschken- und 
Fuhrwerksbesitzer Frenzel einen Schuppen. Frenzel 
hatte am Sonntag Abend ill Uhr auf dem Bahn­
höfe mit seiner Droschke Nachtdienst und war eben 
im Begriff, die nöthigen Vorbereitungen zur Abfahrt 
zu treffen; er begab sich deshalb zu dem Holzschuppen, 
um die Thür, hinter welcher der zu benutzende Schlitten 
stand, zu öffnen und denselben herauszuziehen. Trotz 
mehrmaligen Versuchens, das Thor zu öffnen, blieb 
sein Mühen vergeblich. Als Frenzel nach der Ursache 
des Widerstandes forschte und zu diesem Zwecke ein 
Streichhölzchen anzündete, gewahrte er zu seinem 
Schrecken, daß vor der Thür ein weiblicher, gräßlich 
verstümmelter Leichnam lag. Frenzel bemerkte sofort, 
daß hier nur eine Mordthat vorltegen könnte. In kurzer 
Zeit erschien die Polizei, welche man alsbald benach­
richtigt hatte. Der Gerichtsarzt, welcher die Leiche unter­
suchte, konnte Folgendes feststellen: Der Leichnam zeigte an 
dem linken Beine, mitten im Gelenk, eine tiefe, klaffende 
Wunde, die von dem Hiebe mit einem Beile herrühren 
mußte, das rechte Bein war durch einen um die Mitte 
des Körpers gewundenen Strick in die Höhe gehoben 
und stand im rechten Winkel, während ein zweiter 
Strick dreimal fest um den Hals geschlungen und 
wieder an den anderen Strick angekoppelt war. Es 
lag auf der Hand, daß die Leiche deshalb in der 
Weise umschnürt worden war, weil der Thäter oder 
dessen Helfershelfer beim Fortschaffrn dieselbe so leichter 
transpoctiren konnte. So viel steht bereits fest, daß . 
der Fundort mit dem Thatort nicht identisch ist und 
die ermordete Person auf einem Schlitten weiter- 
transportirt und im Hofe der „Stadt Berlin" nieder­
gelegt worden ist. Von dem Thäter ist bis jetzt nichts ; 
ermittelt, dagegen ist die Person der Ermordeten fest­
gestellt worden. Am Montag Nachmittag wünschte 
ein junges Mädchen die ermordete Frau zu sehen. 
Das Mädchen erkannte in der Todten ihre 50 Jahre 
alte Mutter, welche lange Jahre als Kinderfrau 
beschäftigt gewesen war. Die Ermordete heißt Hart- 
mann.

* In Mühlhauien i. E. macht ein Duell 
zwischen Arbeitern von sich reden. Die Veranlassung , 
zu diesem war eine völlig ritterliche. Der eine Ar- 1 
bester war nämlich mit einem Mädchen versprochen i 
gewesen und erging sich, nachdem das Verhältniß sich 
gelöst, in den rohesten Ausdrücken über die ehemalige 
Braut, worüber ein anderer Arbeiter ihn zur Rede 
'teilte. Hierdurch erklärte der erstere sich für beleidigt, 
und beide kamen überetn, ihren Streit persönlich aus- 
zufechten, wie es Ehrenmännern zukomme. Sie be­
dienten sich des Messers als Waffe, wobei sie einander
o gründlich zerfleischten und so schwer verwundeten, 

daß nun beide tödtlich getroffen fast hoffnungslos 
darnieder liegen.

* Eine Gräfin auf dem Schube. Das „Linzer 
Wochenblatt" schreckt: Dieser Tage ist in Linz ein 
Schübling angekommen, welcher zu den Seltenheiten 
gehört, nämlich eine leibhaftige Gräfin. Gräfin M., 
Tochter eines in Linz verstorbenen höheren Beamten, 
hatte schon vor einigen Jahren als ganz junges Mäd­
chen ein intimes Verhältniß mit einem am Linzer 
Theater engagirt gewesenen Choristen, welcher ver- 
heirathet und Vater zahlreicher Kinder war, ange­
knüpft. Als nach dem Tode ihrer Mutter eine kleine 
Erbschaft flüssig wurde, folgte sie dem Geliebten an 
leinen neuen Bestimmungsort, wo das Geld bald 
durchgebracht war. Die junge Gräfin sank immer 
tiefer, wurde subsistenzr uud obdachlos und kam schließ­
lich in einem gänzlich verwahrlosten Zustande per 
Schub nach Linz zurück. Bei der Ankunft auf der 
Schubstalion machte man die Entdeckung, daß die so- 
ortige Transportirung der Gräfin in die Entbindungs­

anstalt dringend nothwendig sei. An der Wiege 
wird man dem Grafenkinde ein solches Loos wohl 
nicht vorgesungen haben.

* Ein Billet nach dem Jenseits. Folgende 
echt amerikanische Geschichte finden wir in einem 
New-Iorker Blatt: Herr Knight aus Denver in 
Colorado wurde unlängst in Chicago sehr krank und 
(ein Zustand verschlimmerte sich dermaßen, daß nach 
der Schwester des Schwerkranken, für den es nach 
der Ansicht der Aerzte keine Rettung mehr gab, 
telegraphirt werden mußte. Die würdige Dame reiste 
sofort von Denver nach Chicago ab und nahm als 
luge Frau außer einer Hin- und Rückfahrtkarte für 
sich vorsorglicher Weise auch ein Billet für den 
Transport einer Leiche. Als sie aber in Chicago 
anlangte, fand sie ihren Bruder, der soeben eine 
heftige Krise überstanden hatte, auf dem Wege der 
Besserung. Nach einigen Tagen war er sogar 
im Stande, die Reise nach seiner Heimath Denver 
anzutreten. Auf dem Bahnhöfe zeigte er das von 
einer Schwester gelöste Billet vor, auf dem die Worte 
landen „Giltig für den Transport eines in einem Zmksarg 
liegenden menschlichen Körpers." Auf Grund dieser 
Vorschrift bestand der Schaffner daraus, daß sich Herr 
Knight in einen Zinksarg einschließen lassen müsse, 
um mit seinem Billet die Fahrt von Chicago nach 
Denver mitmachen zu können. Herr Knight be­
hauptete dagegen, daß das für ihn als Leiche gelöste 
Billet weit theurer sei als ein für eine lebende Person 
zu lösendes, daß er demzufolge die Reise sehr wohl 
ohne Zinksarg mitmachen könne und daß ihm die 
Bahnverwaltung eigentlich noch etwas herausbezahlen 
müsse, wenn er seinen theuren Todtenfahrschein nicht 
voll ausnütze. Das Ende der schwierigen Streitfrage 
war eine Injurienklage des Herrn Knight gegen den 
Schaffner, der ihm ein Schimpfwort zügerufen hatte, 
das man etwa mit „nassauernder Leichnam" über­
setzen könnte, und eine Gegenklage der Bahnverwal­
tung gegen Herrn Knight wegen mißbräuchlicher Be­
nutzung eines Leichensahrscheins.

* Starker Tabak. Wie mitgetheilt, wurde ein 
gewisser Bailleul, ein oft vorbestraftes Individuum, 
vor kurzer Zeit von dem Korrektionstribunal in 
Rouen zu acht Monaten Kerkers und 300 Francs 
Ersatzes an die Tabakregie verurtheilt. Der­
selbe verkaufte einen Schnupftabak, dessen 
Zusammensetzung er folgendermaßen dem Präsi­
denten angab: „Ich nehme drei Quart gepul­
verte Gecberlohe und ein Quart Pulver von ge­
rösteten Apfelschnitten. Um das Ganze pikant zu 
machen wird es mit Ammoniak bewässert und dann 
mit Geraniumöl parfumirt." Nun unterbrach ihn 
der Präsident: „Es ist also kein Tabak dann?" —

■ Russische Bauernschlauheit. Die Polizei 
: in Brody nahm einen russischen Bauern fest, der mit 

einer von allen Mitgliedern seiner Genleinde unter­
zeichneten Petition sich nach Wien zum Kaiser Franz 
Josef begeben wollte, damit sich dieser beim Zaren

zu Gunsten der Gemeinde verwende, deren Grund­
besitz angeblich gewaltsam veräußert worden sei. Nach 
dem Verhör wurde der Bauer freigelassen.

* Gestiefelte Hunde. Seit einem Monat giebt 
es neben dem aus dem Märchen bekannten gestiefelten 
Kater auch gestiefelte Hunde. Englische Besitzer von 
Luxushunden haben nämlich diesen Winter ihrem 
„setter (Hühnerhund) „pointer“ (Wachtelhund) „bull- 
dog“ u. s. w. Stiesel aus Gemsbockleder mit Juchten­
sohle anfertigen lassen, die die Hunde zur Regenzeit 
und wenn die Straßen kothig sind, tragen müssen. 
Die Hunde kommen also nicht mehr mit dem Schlamm 
der Straße in unmittelbare Berührung und können 
jetzt die Wohnzimmer betreten, ohne die Spuren ihre. 
Schritte und Tritte auf dem blankgewichsten Parquei 
zurückzulassen. In London sollen, wie versichert wird 
sich bereits zahlreiche Hundeschuster etablirt haben. 
Es muß ein köstliches Schauspiel sein, die „Azorl", 
„Mopp'l", „Dack'l" und wie die interessanten Vier­
füßler sonst noch heißen, mit ihren Stteselchen durck 
die Straßen traben zu sehen.

13. 
Dez.
Jt

143.50
118,00
114,00
121,00
121.50

14.
Dez.
Jt

143.50 
118,00 
114,00
121,00
121.50

Börse: Fest. " Cours vom
3 72 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'/s pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente
4 pCt. Ungarische Goldrente ....
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten....................
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische ConsolS  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Pri oritätc n

Weizen, Mb., 125 Pfd 
Roggen, 120 Pfd. .
Gerste, 107—8 Pfd. . 
Hafer, neu . ...
Erbsen, weiße Koch-. 
Rübsen....................

Vogelliebhaber!
Bestellungen auf alle Arten Vögel 

bitte gefl. rechtzeitig an mich zu richten. 
Aufträge, welche bis zum 19. d. ein­
treffen, bringe persönlich nach dort am 
20. d. M.

Empfehle vorz. Harzer Concurrenz- 
sänger ä 10—12 Mk. b. Tg. u. L. 
fleißig singend, Exoten, Papagei's rc. 
in gr. Auswahl.

Um zahlreiche Aufträge bittet
Julius Schulze, 

perman. Vogel-AuSstellung, 
Königsberg i. Pr.

Spiritusmarkt.
Dauzig, 14. Dezember. Spiritus pro 10,000 1 loco 

eontingentirt —bez., 48,75 Gd., pro Dez.-März kontin- 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November-Mai ton» 
tingentirt —Br., 48,75 Gd., loco nicht kontin 
gentirt 29,50 Gd., —,— Br., pro Dez.-März nichtkontin- 
kontirt —,— Br., —,— Gd., pro November-Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 29,00 Gd

Stettin, 14. Dezember. Loco ohne Faß mit 50 JL 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 Jt Konsum­
ierter 30,20, pro Dezember 29,50, pro April-Mai 31,40.

Gekramikrr

in Preislagen von M. 1,70—2,10 pr. 7, Kilo, 
erfreut sich in Folge seiner anerkannten Vorzüge, 
„feines Aroma, absolute Reinheit und 
hohe Ergiebigkeit", dauernd der Gunst des 
consumirenden Publikums.

Die Niederlage für Pr. Stargard befindet sich 
bei H. Schneid, Am Markt.
Nach wie vor wird der Holland. Tabak von

Königsberg, 15 Dezember, 1 Uhr 5 Min. Mittags. 
(Bon PortatiuS und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.

Loco eontingentirt................................... 49,00 A Geld.
Loco nicht eontingentirt  29,75 „ „

Danzig, 14. Dezember. Getreidebörse.

kt der Dankbarkeit 
und Gewissenhaftigkeit.H j

Wiederum bietet sich uns heute ein amtlich be­
glaubigtes Beispiel von der erstaunlichen Wirkung 
der Sanjana-Heilmethode bei einem vorgeschrittenen 
Stadium chronischer Lungenschwindsucht. Auch in 
diesem Falle gelang es, Dank der Sanjana-Heil- 
methodc, die Patientin vollständig wiederherzustellen. 
Herr W. Balldin zu Ober-Gebelzig, Post Weißen­
berg (Sachsen), schreibt:

Ich betrachte es als einen nothwendigen Akt von 
Gewissenhaftigkeit, der geehrten Direktion der Sanjana- 
Company meinen aufrichtigen Dank auszusprechen für 
Alles, was dieselbe meiner Frau gethan hat. Sie haben 
mit Gottes Hilfe durch Ihre Behandlungsweise den 
Kindern die Mutter und die Frau dem Manne erhalten, 
denn es sind bereits 5 Monate nach Beendigung der 
Kur verflossen, und ist der Gesundheitszustand meiner 
Frau ein guter und zufriedenstellender. Meine Familie 
und ich vereinigen sich in dem aufrichtigsten Wunsche, 
daß das Institut noch lange zum Wohle der Menschheit 
erhalten bleiben möge. Es zeichnet hochachtungsvoll 

W. Balldin.
Amtlich beglaubigt durch den Herrn Gemeinde­

vorsteher Guhsch.

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.
Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt 

Termin zum freien Verkehr Dec.-Jan.
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Dez.-Jan.....................................
Transit „ 

. Regulirungspreis z. freien Verkehr. .
Gerste: große (660-700 g).........................

kleine (625—660 g)...................................
Hafer, inländischer 
Erbsen, inländische  

.. if Transit.............................................
Rübsen, inländische
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig.

ist es nicht, sondernder grosse Betrieb macht 
es möglich. Wer 1 Mk. 50 1?f. einsendet, 
erhalt dafür den humoristischen deutschen 

Glückskalender 
f. 93, enthalt Märkte, Witterung-, Mondwech­
sel, relig. Festtage sämmtl. Confessionen, Er­
zählungen, Humoresken. Ausserdem er­
hält jeder Besteller

15 Gratis-Beilagen
No.l. Abreisskalender f.
93. S. Neues 6.U.7. Buch 
Moses (staunenerregend). 
3. Taschenliederbuch m. 
Noten (oriq.!) 4. Bosko’s 
Wahrsageicarten. 5. Buch 
mit komischen Vorfragen 
(Walzern,Polkas,liheinl.).

Holzauktion
(mitNoten). ö. Tolles Witz­
buch, humor. 7. Reiche 
Braut nebst Bild. 8. Ge­
heime hiebe. 9. Sensatio­
nelle Gerichtsverhand­
lung. 10.1 Btz. Geburts­
tagskarten (in Couvert).,
11. Amerik. Photograph. 
12. Mdrohen - Bilder­
buch. 13. Gelegenheitsdichter mit ur­
wüchsigen launigen Vorfragen (für alle 
Feste). 14. Phonograph ä la Edison. 18. 
Zum todtlachen: Vexirbild mit lebender 
Nase und Klapperaugen. B

Also der Kalender mit den 15 Beilagen 
kostet zusammen nur 1 Mk. 50 Pf. (franco) 

bei der Bertis« Terlagetnchhindling 
ReinholdKlinger,Berlin, W sinstr.23.

Bei Kopfschmerzen, hervorgerufen 
durch gestörte Verdauung (Verstopfung) 
haben sich, wie aus den zahlreichen 
Empfehlungen und Anerkennungen er­
sichtlich, die ächten Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen (erhältlich ä 
Schachtel M. 1,— in den Apotheken) 
seit 12 Jahren als das sicherste, ange­
nehmste und zuträglichste Mittel erwiesen.

Haupt - Depot für Westpreußen: 
Elbing, Apotheke zum Gold. Adler 
vou Max Reichert.



I Der Verkauf meines 

Damen-
Pelzwaaren- 

Lagers
MM- hat begonnen. 'MU 

Das Lager ist mit den 
elegantesten Pelzsorten 

ausgestattet. 
Ich empfehle: 

EchteNerz-, Marder-, Iltis-, 
Sknngs-, Bär- u. Schuppen-

Sealsking, 
Tauchergarnituren, 

bestehend aus fein ausgestatteten 
Muffs nebst Kragen, Boas oder 

Medicis-Pellerine. 
Div. einzelne Muffen in Iltis 

gebe weit unter Ladenpreis ab.
Damen-Pelz-Muffen 
schon von 1,50 an.

Gute schwarze Muffen 
aus den besten Pelzarten, stark im 
Haar, gut gefüttert, empfehle zu 
folgenden, auffallend billig. Preisen: 
Schwarze französischeCaninmuffs 

für 2,25* 
Schwarze langhaarige Muffs, 

Bär, Ziege, für 2,50«. 
Schwarze gute Gnotten-Muffs 

für 3,00«. 
Schwarze echte Scheitel-Affen- 

Muffs für 5,50. 
SchwarzeeleganteOposfummuffs 

für 6 00.
Schwarze russische Bär-Muffs 

(Schuppen) für 7,50.
Bisam-Muffs schon für 3,50.
Mädchen- n. Kinder-Mnffs 

in großem Sortiment.

Arm 150 Ä
Pelz Kinder-Garnituren, 

Muffs mit daran befestigt. Boa 
für 0,R0» 

Circa 150 Stück Kinder-Plüsch- 
Mnffs schon von .
Neuheiten von Kiudermuffs 

in Phantasie-Plüsch, Krimmer, 
Persiana in großer Auswahl. 

Mädchen- u.Kinder-Taucher- 
Garnituren, Muffs, Kragen 
u. Baretts besonders billig!
MN" Boas "M 

in allen Pelzsorten, 
extra lang schon für 3,75. 

Petz-Varetls, 
nur neueste streng moderne Facons 

in reichhaltigster Auswahl.
Neuheitl

Rnsfische Saretts 
sch. für 1,75,2,35,3,50,4,50. 
Taucher-Damen-Baretts.

Einen kleinen Posten
Kiilder-Pch-Karetts, 

schwarz und auch weiß, 
schon für 0,05, 

dazu passende Pelz-Colliers 
schon für 0,45. 

Einen kleinen Posten
Kerren-Neh-Krage« 

bedeutend unter regulärem 
Preis. 

Gröffte Auswahl in 
moUenen Kopfhüllen, 

kleidsam garnirt, 
neueste Facons mit Seitenfchluß, 

für 1,30, 1,65, 3,10. 
leu! ®8eaa!

Schottische Kopfshawls 
in nur feinen Farbenstellungen, 
für Damen I für Kinder 

2,25, | 125.
Grosses Uager 

eleganter HheMekaPotten 
schon für 2,10, 2,05, 3,15. 

wTricotagen,*w 
11 er reu- u. Dameuheniden, 
außerordentlich billig, sch v. 0,60 an. 
Norinal-Herreii-Memdeii, 

System Professor Jäger, 
mit doppelter Brust, auf der Seite 

geschlossen, schon für 1,35. 
WM" $ebra-Tricotagen "WW 

für Herren und Damen.
Molesquien-Tricotagen 

extra schwer u. krumpffrei, 
zu aiierbilligsten Preisen.

500 St. Sch u 1 ter 1t ragen mit 
Posamenten und Metallschlössern, 
Astrachan, imitirt Biber, Sealskin, 
frisch und alle anderen Sorten 

von 85 Pf. pro Stück an. 

Th. Jacoby.

M echte Lau deCoiogne* 
gegenüber dem Jülichsplatz, 

b ei Originalkistchen billiger, bei >
1 Berrih. Janzen,

Stadt-Theater.
Freitag, den 16. Dezember. 

Zum letzten Male:
Don Cesar.

Operette in 3 Akten von Dellinger. 
Anfang 7 Uhr.

Sonnabend, den 17. Dezember:
7. volksthümücbe 

Vorstellung zu halben 
Kassenpreisen.

Zum letzten Male:
Das bemooste Haupt 

oder 
Ter lange Israel.

Studentenlustspiel in 4 Acten von 
R. Benedix.

Im 1. Aufzuge: Große Commers- 
szenemitGesangsvorträgen derOperetten- 
Mitglieder.

Anfang 7 Uhr.

Gewerkverein 
der Maschinenbauer.

Sonnabend, den 17. er., Abends 8 Uhr:
Versammlung,

Monatsbericht. "HM 
Der Vorstand.

HrtMrem der 
Klempner und KetailarKiker.

Sonnabend, den 17. Dezember er.,
Abends 8 Uhr:

V e rsamin hing
im Goldenen Löwen.

Vorstands wähl.
Das Erscheinen sämmtlicher Mit­

glieder ist Pflicht.
Der Vorstand.

Ortsverein der Tischler.
Sonnabend, den 17. d. M., Abds. 8 Uhr: 

Versammlung.
Monatsbericht.
Besprechung iiber das Weihnachtsfest, 

welches am 1. Feiertage stattfindet, wozu 
wir sämmtliche Mitglieder und deren 
Freunde ergebenst einladen. Eintritts­
karten find bis zmn 23. d. M. beim 
Vorstände in Empfang zu nehmen.

Der V o r st a n d.

Robert Holtin

Elbinger Kirchenchor.
Freitag: Damen und Herren.

empfiehlt zu
ffftgfsttjciilifii:

Cravatten 
in größter Auswahl. 

Seidene Halstücher. 
Seidene Taschentücher« 

Hosenträger. 
Manschettenknöpse. 

Reisedecken. 
Woll-Schlafdecken. 

Bettvorlagen. 
Regenschirme 

mit neuesten Stöcken
01 in Gloria von 2,75 Mk. an. ®

Morgenröcke
von 4 Mk. an.

Unterröcke
in Seide und Wolle.

MF Schürzen.
Seidene und wollene

Haus- n. Wirthschaftsschürzen 
von 30 Pfg. an 

u. v. A.

^WWWMWWWWV
Der Eifenbahn- 

Fahrplan 
Wintcransgabe 1S92|93, 

ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

äR.5,00.5,00.

ss

Redaktion u. Expedition: Berlin 8 Königgrätzer Straffe 41.

tnng", vierzehntügig.

7)

8)

Auf Wunsch Probe-Nummern gratis u. franco.

Streut den Kegeln Jutter!!

►
►
►
>

►

<
< senden von
4

<
4

4

4

4

4

4

4

4

4

4

4

S Mal täglich (auch Montags).

Delikaten Rauchlachs.
Reue Sendung Caviar, mild ge­

salzen.
Geräuchertes Störsteifch u. Aale. 
Echte Kieler Sprotten P.Pfd. 50 Pf. 
Neunaugen u geräucherte Gänse­

brüste u. -Keulen, fette Speise­
karpfen empfiehlt zu müßigen 
Preisen HÜbert, 

Fischmarkt u. Wafferstr. 38.

Dr. Sp«ngtrw Heilsalbk 
heilt gründlich veralteteBeinschäden, 
knochenfraffartige Wunden, böse 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
rc. Zieht jedes Geschwür ohne zu 
schneiden schmerzlos auf. Bei Husten 
Halsschm. Quetschung sofort Lin­
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
Zu haben in den Apotheken ä Schachtel 
50 Pf.

>
►
»
>

8. Bersuch Nachf.
(Rud. ^adolny), 

Rnm-, Liqnenr-, Frnchtsaft- 
Fabrik und Wcinhandlung, 
No. 5 Schmiedest!*. Wo. 5 
empfiehlt in nur guter Dualität 

Punsch-Essenzen 
zum Weihnachtsfeste, als: 
Carneval- i 
Ambrosia- | 
Himbeer- / 
Schlummer- \ 
Schwedischen ■

Punsch Royalj 
Rimbeer- und Kirschsaft 

zu Saucen,
sowie Cognac. Arrac, Jant-Rum, 
—: GIühwein-Extract :— 

und sämmtliche Ligueure 
en gros en detail

Kanarienvögel, 
prima tourenreiche Sänger, nach Ge­
sangsleistung zu 9, 12, 15, 20, 25 und 
30 M. das Stück, liefert gegen Casse 
oder Nachnahme überall hin mit jeder 
Garantie, Preisliste frei,
Julius Räger, St. Andreasberg 

(Harz).
Züchterei edler Kanarien, gegr. 1864. 

Prämiirt mit ersten Ehrenpreisen.

Luftkissen, Eisbeutel, 
Wasserkissen, Stechbecken, 
Bettstoffe, Verbandstoffe re. 

empfiehlt 
Erich Möller, 

Specialgesch. f. Gummiwaaren.

Berliner Weisest® BacitricMea5' 
Unparteiische Zeitung.

8 (Gratis-) Beiblätter:
1) „Deutscher Hausfreund", 

illustrirte Zeitschrift von 16 
Druckseiten, wöchentlich.

2) „Jllustr. Modenzeitung", 
achtseitig mit Schnittmuster; 
monatlich.
„Humoristisches Echo", 
wöchentlich.

i
von

Oswald Nier
Hiaptgeschält [N° 108

BERLIN

Pianoforte-
Fabrik L. Herrmann & Co.,

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

*

Zu haben in Elbittg bei Herrn 
R» Selkmanng Friedr. Will).-Pl. 15.

Sichere Heilung!
gegen Gicht, Rheumatismus, Hautaus­
schlag, Asthma, Magenleiden, Blasen- 
schwüche, Blutarmuth, Epilepsie, offene 
Schäden, Sommersprossen, Leberflecke, 
Diphteritis heilt nach Einsendung und 
Besichtigung des Urins mit sicherem 
Erfolg

A. liigfi.
Homöopath, pract. (nicht geprüfter) Arzt. 

Eine 16jährige Praxis. 
Magdeburg, Stephansbrücke 34.

Chrißlnum-
Co»felt.

Kiste ca. 440 kleine, oder ca. 220 
große Stücke, reichhaltiges feines Sorti­
ment Mk. 2,80 Nachnahme od. Einsendung.

Bei jeder Kiste ein 
Präsent extra. 

Versendet Ä. Radicke, 
Berlin S., Gneisenaustr. 61

Zu WeihnaMsucschtuken:
Tuche, Buckskins und Paletotstoffe. 

Anfertigung nach Maaß. 
Reste und vorjährige Stoffe außergewöhnlich billig.

Seidene und wollene Cachenez, Cravatten, Kragen, Stulpen, 
Chemisetts, Hosenträger, Unterhosen, Unterhemden (letztere auch 
für Damen), Flanelle, Frisaden, Reisedecken und neueste Regen­

schirme für Herren und Damen. 

Maiiert Meyer, Alter MM 48.

Fünf Mark "W
pro Quartal bei allen Deutschen Postanstalten.

3)
4) „Verloosungs-Blatt", 10tg.
5) „Landwirthschaftliche Zei­

tung", vierzehntügig.
6) „Die Hausfrau", vierzehn­

tügig.
„Produkten- und Waaren- 
Markt-Bericht", wöchentl.
„Deutscher Rechtsspiegel", 
Sammt, neuer Ges. u. Reichs- 
ger.-Entsch.; nach Bedarf, 
von Ende Dezember ab:

Ohne hehrer und jede Vorkenntniss zu 
spielen und. thatsächlich durch heil/'■ -ger.dt 
Schule in einer Stunde selbst zu erlernen. 

Wunderbare Klangfülle! 
Grossartiger Erfolg! 

Sensationell!
Grösse ca. 45 cm. Mit sämmtl. Zubehör:

Violinbogen, Colophonium, Schule m.27Musik- 
stücken, Griffstab, Stimmschlussel, Reserve- 
sait., Etui. Incl. Verpackung und Postlcistc 

nur 4 Mark.
Buchhandlung und Streichzitherfabrjk 

Reinhold Klingen 
BERLIN NO., Wein-Strasse 23. 

Preislisten gratis. Telephon.

SS Weihnachts-Ausstellung ZZ 
der

Buch-, Papier-, Schreib- & Zeichenmaterialien-Handlung
en ge-os --■-== von ===.-js en detail ===

A. Rahnke lackt (i.
Schniicdestrasse S, ist eröffnet.

Lithographische Anstalt, Buch- und Steindruckerei. — Buchbinderei

Schnelle, ausführliche und 
unparteiische politische Bericht­
erstattung. — Wiedergabe inter- 
essirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblütter aller Richtungen. — 
Ausführliche Parlaments - Be­
richte. Trefft, militür. Aufsätze. 
— Jnteress. Lokal-, Theater- 
und Gerichts-Rachrichten. — 
Eingehendste Nachrichten über 
Musik, Kunst und Wiffen- 
schaft. — Ausführlicher Han- 
delstheil. - Vollständigstes 
Coursblatt. — Lotterie-Listen. — 
Personal - Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil - Ver­
waltung sofort und vollständig. 
Feuilletons, Romane und No­
vellen der hervorragendsten 
Autoren.

Im Roman-Feuilleton erscheint
Ms Eva’s GeschlecM B. W. Zell. 

Anzeigen in den „Berliner Neneftcn Nachrichten" 
haben vortreffliche Wirkung. Preis für die 6gespaltene Zeile 40 Pf.

F > A « A A A * t A 4, |

Der grosse Erfolg ‘ 
welchen . ,

Voigts 
Lederfett , 

seit mehreren Jahren erzielt, sodass 
„ Voigts Leder fett“ jetzt in lau- '

Geschäften einen > 
beliebten, couranten ler- 
kaufsarliket bildet, — hat eine 
grosse Concurrenz und viele 

miserable Nachahmungen 
hervorgerufen, welche durch 
allerhand Zusätze billig und 
schlecht gemacht, dem Leder ge­
radezu schädlich sind und keine 
der Eigenschaften des echten 
Voigl'schen Lederfettes be­
sitzen ! Man verlange daher stets aus­
drücklich „Voiffts Leder fett“, 
achte genau auf Etiquette und Firma

und weise jedes andere zurück. 
In den meist, bess. Geschäften in Posen zu 
12, 20, 40 u. 70 Pfg. vorräth. Wo nicht, , 
wende man sich direct an die Fabrik.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pros. M. Dr. Bimz 
Wien H., 

PorzeHangasse 31a.
DM" Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Slie snäsm liehen 

Scbwächeztistäside, deren 
Ursachen sind EKealsasag.6-6 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefrn. 
incl. Frankatur.

TV 1T !



Irr Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreußische» Zeitung-.

Ar. 295. Glbirrg, den 16. Dezember. 1892.

Wer Andern eine Grube 
gräbt.

Von Erich zu S ch i r f e l d.

„Sie leben hoch, doch, hoch!" Jubelnd 
ballte es hinaus in die dunkle Sylvesternacht. 
Die Gläser klangen aneinander und die Saiten 
eines Blühtner'schen Flügels begleiteten die 
Hochrufe mit rauschenden Accorden, — der 
Gerichts-Assessor Felix Beermann hatte soeben 
eine glänzende Rede vom Stapel gelassen, in 
der er der Hoheit der Liebe, preisend ihre Un* 
Vergänglichkeit, einen förmlichen Hymnus sang. 
Wie ein Bergbach zur Frühlingszeit schwoll 
seine Rede stärker und stärker an, bis sie sich 
nach vielen kunstvollen Windungen mit einem 
harmonischen Finale in den Strom ergoß, der 
als begeistertes Hoch die Stille der Nacht 
durchbrauste. Felix Beermann hatte freilich 
Grund, sich für die Ewigkeit der Liebe zu be­
geistern. Saß doch neben ihm die bildschöne 
Tochter seines hochverehrten Chefs, des Herrn 
Gerichtspräsidenten Melno, welche ihn berauschte 
durch ihre Schönheit, ihren Liebreiz, den Zauber 
ihrer Anmuth und durch die Fülle von Geist, 
der in ihrem schönfrisirten Köpfchen wohnte. 
Ja, diese Frisur! Keiner ihrer zahlreichen 
Freundinnen gelang es, das Haar mit solcher 
Kunst zu ordnen, wie Clothilde Melno. Sie 
wußte das und es machte ihr Freude. Sie 
Putzte sich nicht aus Eitelkeit, bewahre, sondern 
aus Prinzip. „Der Körper," sagte sie, „ist 
das Haus der Seele, was man nicht vernach­
lässigen soll. Denn wie die Schale, so der 
Kern." Das Gleichniß paßt ja sehr oft nicht. 
Clothilde kümmerte sich aber im Ganzen nicht 
viel um Logik und brächte Grundsätze nur da 
zum Vorschein, wo sie ihr in den Kram paßten. 
Im Uebrigen lautete ihr Bekenntniß: „Erlaubt 
ist, was gefällt" und was ihr gefiel, das that 
sie eben. Den Herrn Papa kannte man als 
einen im Dienst verknöcherten Phil '1er, als 
einen Mann von düsterer Strenge. Seiner 
Tochter gegenüber war er aber weich 
wie Wachs und ließ sich von ihr ad 
libitum kneten. Deshalb waren auch die 
Freundinnen der Meinung —..und sie sprachen 
dieselbe mit rückhaltsloser Offenheit aus, das 
heißt, wenn sie unter sich waren — Fräulein 
Clothilde Melno habe einen ganz abscheulichen 
Charakter. Sie sei hochsahrend, empfindlich, 

rechthaberisch und ohne eine Spur wirklichen 
Gemüths. Davon wußte der arme Felix na­
türlich nichts, und wenn ihm etwas davon zu 
Ohren gekommen wäre, so würde er das 
ganze Gerede aus den blassen Neid der 
sogenannten Freundinnen zurückgeführt ha­
ben und das ganze Weibergeklatsch in 
Grund und Boden verwünscht haben, einzig 
und allein bedauernd, daß es schlechterdings 
unmöglich war, die Verläumderinnen vor die 
Klinge oder vor den Lauf der Pistole zu 
fordern. Er war, wie gesagt, berauscht. Seine 
Blicke hingen an ihren Corallenlippen, tauchten 
in die Nacht ihrer tiefschwarzen Augen, um­
fingen die ganze junonische Gestalt wie mit 
tausend Armen und sein Herz bebte vor Sehn­
sucht nach einem Kuß von dem süßen Munde 
der Herrlichen. — Sie saß neben ihm. Wenn 
er ihre Hand berührte, durchzuckte es ihn wie 
ein elektrischer Strom. Der ihrem Spitzen-Ge- 
wande entströmende Dust betäubte und belebte 
ihn zugleich. Das weiche Rauschen der Seide 
ihres Kleides däuchte ihm Musik. Mit einem 
Wort, er war complet vernarrt. Manchem 
armen Sterblichen verschließt die Liebe den 
Mund und macht ihn zaghaft. Felix aber war 
anders geartet; ihn durchglühte sie wie Cham­
pagner und löste wie dieser seine Zunge. Wußte 
er doch seine Neigung erwidert, sich geliebt von 
dem glänzendsten, herrlichsten, anbetungs­
würdigsten Geschöpfe auf dem Erdenrund und 
darüber hinaus. Verstohlen, aber innig hatte 
sie zu ihm aufgeblickt, während er sprach. Am 
Schluß seiner Rede erhob sie sich wie die 
Uebrigen, um ihr Glas an dem seinigen er­
klingen zu lassen. Tief sahen sie sich in die 
Augen und seine Hand zitterte. Warum durfte 
er sie nicht jetzt an sein Herz drücken? Das 
Ungestüm der Jugend loderte in seiner Brust 
Er mußte es dämpfen, mußte es. Aber morgen, 
nach der Gratulationscour bei dem gestrengen 
Chef und künftigen Schwiegerpapa, wollte er 
privatim mit ihm reden und dann — haha — 
hoch! Und „klirr" lag sein Glas in Scherben. 
Seines Herzens Ungestüm war durch den Arm 
in die Hand gefahren wie ein elektrischer Strom, 
der sich im Glase entlud. „Wie schade!" „O 
mein Gott!" „Um Gotteswillen, was ist denn 
geschehen!" so tönten die Schreckensrufe durch­
einander und ein dichter Kreis von entsetzten und 
neugierigen Gesichtern drängte sich um das Paar. 
Felix war erbleicht und zwar in demselben Maße, 



wie Clothildens weiße Atlasrobe erröthete. 
Der edle Burgunder hatte das theure Kleid 
wie mit Blut übergossen und wie mit Blut 
übergossen war auch Clothildens im ersten 
Augenblick wachsbleich gewordenes Gesicht. 
Man war rathlos. Jetzt drängte sich ein Herr 
mit flachsblondem, schon etwas gelichteten 
Schnurrbart heran. Er warf sich vor 
Clothilden auf das Kaie und mit dem hastig 
ausgestoßenen Ruf: „Wie kann man so un­
geschickt sein", begann er mittelst Taschentuchs 
den Fleck auf Clothildens Kleide zu be­
arbeiten. Die junge Dame entzog sich seinen 
Bemühungen aber schnell mit einigen Worten 
des Dankes. „Es thut ja nichts," meinte sie 
nachlässig, „es ist ja nur ein Kleid. Reden 
wir doch nicht mehr darüber." Sie hatte ihre 
volle Fassung wieder gewonnen und wendete 
sich zu dem Hochblonden: „Ihnen, Herr 
Baron, bin ich zu besonderem Dank verpflichtet, 
dem Sie sich hoffentlich nicht entziehen werden." 
Sie reichte ihm die Hand, die er ehrfurchtsvoll 
küßte.

„Und nun, bitte, meinen Wagen."
Man versuchte nicht, die Dame zum Bleiben 

zu bewegen, die Harmonie war gestört.
Es ist merkwürdig, wie ein an sich gering­

fügiger Umstand eine so auffallende Wirkung 
hervorbrtngen kann. Die Lylvesterstimmung 
des kleinen vergnügten Kreises war im höchsten 
Grade animirt gewesen. Die Heiterkeit stieg 
bei den zündenden Worten des Assessors auf 
den Gipfel und fast in demselben Augenblick 
ein schrilles Klirren, ein halblauter Schrei, un­
heimliche Stille und allseitige Verlegenheit. 
Man suchte die weinbegossene Clothilde zu 
trösten — sie lehnte jeden Trost hoheitsvoll 
lächelnd ab und rauschte, geführt von dem 
Baron, zur Thür hinaus. Die liebenswürdige 
Wirthin, Frau Commerzienrath Weckerlin 
flüsterte ihr beim Fortgehen in's Ohr: „Scher­
ben bedeuten Glück," und versuchte dann die 
alte Heiterkeit wieder herzustellen. Um unsern 
Assessor hatte sich während dessen Niemand 
gekümmert. In seinem blaß gewordenen Ge­
sicht zuckte es, er kam sich furchtbar blamirt 
vor. In der That, er hatte sich eine große 
Ungeschicklichkeit zu schulden kommen lasten, die 
er nun mit dem Verlust der Gunst der schönen 
Clothilde büßen mußte, wie er glaubte. War 
sie doch mit dem Baron davon gegangen, von 
ihm ließ sie sich nach Hause geleiten, 
ohne ihn selbst eines Blickes zu würdigen. 
Von diesem Menschen hatte er sich schulmeistern, 
sich gleich einem Schulbuben einen Verweis 
ertheilen lassen müssen. Und was das Schlimmste 
war, — der Mensch hatte Recht. Dos wurmte 
ihn doppelt. Es hätte ihn fordern mögen. 
Doch warum? Nun warum denn nicht? Es 
lag kein Grund vor. Pah, ein solcher ist bald 
gefunden, wenn man ernstlich will. Wie leicht 
ließ sich ein Conflckt provociren. Das war 
schon im Club möglich. Felix sann nach und 
■ ii seinem Innern entwickelte sich folgender

Dialog.
„Mein Herr! Sie haben sich gestern Abend 

in auffallender Weise zum Ritter meiner Dame 
gemacht. Darf ich fragen mit welchem 
Recht?"

„Gewiß, das dürfen Sie, gestatten mir 
aber wohl die Gegenfrage, was Sie berechtigt, 
sich darum zu kümmern."

„Was mich dazu berechtigt, ist meine, nicht 
aber Ihre Sache."

„Ihre Ungeschicklichkeit . . ."
„Ihre Aufdringlichkeit . . ."
„Mein Herr, Sie werden unverschämt."
„Und Sie, mein Herr, sind ein . . ." 

Nun irgend ein Name mußte sich schon 
finden.

„Sie werden von mir hören."
„Ich erwarte Ihre Zeugen."
Gegenseitige Verbeugung, — die Sache war 

abgemacht.
Tief in Gedanken versunken hatte Felix die 

Gesellschaft um sich her fast vergessen, als ihn 
plötzlich eine leise Berührung aus seinen Träu­
men erweckte. Fräulein Weckerlin, des Gast­
gebers reizendes Töchterlein, ein blondgelocktes- 
unschuldiges Kind von siebzehn Lenzen, hatte 
die kleine Hand leicht auf seinen Arm gelegt 
und sah ihn mit ihren blauen Kinderaugen in 
treuherzigem Mitgesühl an.

„Nehmen Sie sich die Sache nicht so zu 
Herzen." sagte sie, „sie ist es nicht werth!"

„Clothilde?"
„O nein, die Sache meine ich. Fräulein 

Clothilde hätte überhaupt nicht nöthig gehabt, 
die ganze Gesellschaft durch ihr Benehmen zu 
alteriren. Denn — unter uns gesagt — das 
Kleid macht ihr gar keinen Kummer, sie hätte 
es ja doch nur einmal getragen."

„Nur einmal?"
„Ja freilich! Sie thut ja wie eine Fürstin. 

Was die für Garderobe gebraucht, das — geht 
uns im Grunde genommen nichts an. Also 
nicht wahr? Sie werden wieder vergnügt. 
Wir wollen den kleinen Unfall vergessen. 
Uebrigens haben Sie gar keinen Grund, sich 
zu grämen, denn Scherben bedeuten Glück, 
zumal in der Sylvesternacht."

„Es fragt sich nur, für wen sie Glück be­
deuten," erwiderte Felix melancholisch.

„Na für Sie natürlich," rief die Kleine 
voll Ueberzeugung, „ich garantire es Ihnen. 
Und nun kommen Sie, nicht wahr?" Das 
junge Mädchen plauderte so anmuthig und sah 
ihn dabei so innig an, daß er nicht widerstehen 
konnte und sich, wenn auch ungern, in den 
Kreis der Feiernden zurückführen ließ, wo man 
ihn mit einem Gemisch von Mitleid und Zu­
rückhaltung empfing. In diesem Augenblick be­
gannen die Neujahrsglocken von den Thürmen 
zu läuten und schnell wurden die Gläser 
gefüllt.

Jetzt erhob der Hausherr seine Stimme, 
um eine kleine Rede zu halten, in welcher er 
betonte, wie das alte Jahr mit einem unlieb- 



famen Mißton ausgeklungen sei, das neue Jahr 
aber desto harmonischer beginnen solle. Darauf 
nun, daß dies soeben beginnende Jahr auch sür 
jeden der geehrten Anwesenden harmonisch und 
glückbringend zu Ende gehen möge, darauf bitte 
er anzustoßen und das neue Jahr mit einem 
kräftigen Hoch zu begrüßen. Die Gläser 
klangen aneinander und ein vielstimmiges 
„Prosit Neujahr", verbunden mit den obligaten 
Küssen und Händedrücken übertönte der Glocken 
feierlich-ernstes Geläut. Der Bann des Unbe­
hagens war gebrochen, der unglückliche Vorfall 
vergessen — wenigstens vorläufig — und 
manches Glas wurde noch geleert, bevor die 
Gesellschaft die gastliche Villa Weckerlin verließ.

Es war Morgens drei Uhr. Theils singend 
und sich gegenseitig ..Prosit Neujahr" zurufend, 
theils unheimlich schweigend und schwankend, 
suchten die Sylvesterschwärmer — oft nicht 
ohne Mühe ihre verschiedenen Heimstätten auf. 
Die Straßen waren belebt wie an einem 
schönen Tage und allmählich wurde es erst in 
den frcquentirtesten Wein- und Bierlokalen 
dunkel und still. Nur im Clubzimmer der 
„Concordia" ging es noch etwas lebhaft her. 
Die alten und jungen, noch an kein eigenes 
Heim gefesselten Junggesellen „tranken immer 
noch Eins" — zum Abgewöhnm, wie man 
sagt. Da sitzt ja auch der Baron, strahlend 
vor Vergnügen. Nun, er hatte Grund zum 
Vergnügtsein. Schon längst war ihm der 
Assessor" im Wege gewesen und gern würde 
er ihm einen Possen gespielt haben, wenn 
er es vermocht hätte. Heute endlich war 
die Gelegenheit gekommen und er hatte sie 
klug benutzt, sehr klug. Nun schmeichelte 
er sich mit den weitgehendsten Hoff­
nungen, Clothildens Benehmen ihm gegenüber 
berechtigte ihn dazu. Wenn es gelang, den 
Nebenbuhler auch morgen von ihr fern zu 
halten, dann hatte er gewonnenes Spiel. Es 
lag ihm sehr viel daran, dies Spiel zu gewinnen. 
Clothilde galt für reich und er — nun seine 
Verhältnisse waren immerhin etwas derangirt, 
allerdings, warum es leugnen, sich selbst konnte 
er's ja" gestehen. Aber wenn er auch rein 
Nichts gehabt hätte als seinen Namen, dieser 
Name — Curt Waldemar Freiherr von Hohen- 
klingenthal hieß er — wog allein einige Mil­
lionen auf. Es müßte ja doch wunderbar zu­
gehen, wenn ein so stolzes und dabei so geist­
reiches und trotzdem nur bürgerliches Mädchen 
wie Clothilde nicht mit beiden Händen Zugriffe, 
für ihren todten Namen eine Adelskrone einzu- 
tauschen. — Jetzt trat Felix ins Z'inmer. Im 
Kreise alter Freunde dachte er sein Gleichgewicht 
wieder herzustellen. Sosort entdeckte er den 
Baron, wars ihm einen finsteren Blick zu und 
machte Miene, das Lokal ohne Weiteres zu 
verlassen. Curt Waldemar Freiherr rc. sprang 
jedoch von seinem Sitze auf und dem An­

gekommenen entgegen.
„Das ist ja herrlich," rief er entzückt, „daß 

wir diese unverhoffte Freude haben! Ein gutes 
Omen für das neue Jahr!" Jetzt erhoben sich 
auch die übrigen Anwesenden und zogen Felix 
jubelnd in ihre Mitte. Dem Baron blieb eben 
noch Zeit, ihm zuzuflüstern, daß er unbedingt 
noch einige Worte mit ihm sprechen müsse. 
Bei der ersten passenden Gelegenheit bemächtigte 
er sich des Assessors und zog ihn in eine Ecke 
des Zimmers.

„Ich habe Ihnen Unrecht gethan," sagte 
er in scheinbarer Reue. „Mir entschlüpften 
unpassende Worte, die ich tief bebaute. Ich 
bitte deshalb um Entschuldigung und Vergessen. 
Schlagen Sie ein und lassen Sie uns Freunde 
sein." Felix sah ihn verblüfft an. Er hatte 
sich das Zusammentreffen mit diesem — Baron, 
sür den er nichts weniger als Freundschaft 
empfand, anders vorgestellt. So überrumpelt 
legte er halb unbewußt seine Hand in die des 
Barons und ließ sich von ihm wie einen alten 
lieben Freund zur Tafelrunde zurück bugsiren. 
Der Baron trank ihm wacker zu. Dessen hätte 
es aber nicht einmal bedurft. Felix war in 
einer Stimmung, die ihn zu Allem, nur nicht 
zu weiser Ueberlegung geneigt machte. Der 
Vorfall bei Weckerlins, die etwaigen Folgen 
desselben mit Bezug auf seine Liebe, die seinem 
Geschmack wenig zusagende Aussöhnung mit dem 
Baron, — das Alles ärgerte ihn. Innerlich 
tobte er und durste es sich nicht merken lassen. 
Wenn er seinen neuen Freund einmal hätte 
windelweich prügeln können, das wäre ihm eine 
Erleichterung gewesen. So aber blieb ihm nur 
die Möglichkeit, seinen Groll zu ersäufen. In 
großen Quantitäten und schneller Folge stürzte 
er das schäumende Naß durch seine brennende 
Kehle und der Champagner that seine Schuldig­
keit. Was nun? Wie leblos saß der Assessor 
halb liegend auf seinem Stuhl, der Kopf hinF 
auf die Brust herab und sein Gesicht war 
bleich.

„Er hätte vorsichtiger sein sollen," meinte 
ein älterer Herr, ein Mann des Rechts, „ich 
habe mir gleich gedacht, daß das nicht gut gehen 
würde. Der arme Kerl hat die letzten Nächte 
hindurch gearbeitet, um einen ihm übertragenen 
schwierigen Fall ruhmvoll zu erledigen. Er war 
abgespannt, nun haben wir die Bescheeruncp" 
Es war leerer und leerer geworden im Lokal. 
Jetzt saßen nur noch drei tüchtige Zecher zu­
sammen und diese hielten einen Rath, wie sie 
den vierten zu Hause brächten. Schließlich 
wurden sie einig. Franz, der Kellner, wurde 
aus dem Schlafe, dem er sich, an eine Säule 
gelehnt, hingegeben hatte, gerüttelt und in die 
kalte Nacht gejagt, um eine Drösche herleizu- 
holen. Eine Viertelstunde später fuhren die 
drei hülfreichrn Männer mit dem armen Felix 
feiner Garconwohnung zu, und der Baron über­
nahm es, seinen „lieben, armen Freund" zur 
Ruhe zu bringen, um so lieber, als er jetzt zu 
seinem Schrecken entdeckte, daß er den Schlüssel 



seines Hauses vergessen hatte und die Mitbe­
wohner desselben nicht um ihren Schlaf bringen 
wollte. Vielleicht war das sogar eine Fügung 
des Himmels, der er sich unterwerfen mußte. 
Wer konnte denn wissen, ob der arme Felix 
nicht irgend welcher Hülse, vielleicht sogar eines 
Arztes . . . Doch nein, das war wohl kaum zu 
erwarten, immerhin aber war es sehr gut, wenn 
er, der Baron, bei dem Patienten blieb. Felix 
wurie also entkleidet und in's Bett ge­
bracht. Die Zechgenossen entfernten sich und 
der Baron machte es sich auf dem Sopha 
in des Assessors Wohnzimmer bequem. Vorher 
aber schloß er die schweren Gardinen im 
Schlafzimmer und verhüllte das Fenster sogar 
noch mit einer Reisedecke. Der Schlummernde 
sollte durch keinen Lichtstrahl gestört werden. 
Dann nahm er die Kleider des Schlafenden 
sorgsam mit hinaus, verschloß die Kammerthür 
von draußen, d. h. vom Wohnzimmer aus, und 
legte sich nun mit dem Bewußtsein, ein sehr 
gutes und sehr kluges —Werk gethan zu haben, 
auf dcm Sopha zu kurzemSchlummer nieder.

* * *

Der Regulator an der Wand meldete mit 
weichem sonorem Klänge die neunte Stunde 
und lieblich ertönte in der Ferne das Geläut 
der Kirchenglocken, welche die Gläubigen zum 
ersten Gottesdienst im neuen Jadre riefen. 
Ein frischer, weicher Schneeteppich bedeckte fuß­
hoch das Straßenpflaster, und der Himmel war 
so düster wie die Stimmung vieler derjenigen, 
die sich noch vor wenigen Stunden lachender 
Lust hingegeben hatten und nun widerwillig 
und mürrisch ihre warmen Betten verließen, 
um sich auzukleiden und dann zur Abstattung 
der pflichtmäßigen Gratulationsvisilen in den 
trü* seligen Morgen hinaus zu pilgern. In 
richtiger Voraussicht der Dinge, die da vielleicht 
kommen würden, hatte Felix Beermanu seine 
Wirthin schon Tags zuvor gebeten, ihn um 
neun Uhr zu wecken und ihr Werk erst dann 
als vollendet zu betrachten, wenn er ihr vom 
Wohnzimmer aus antworten würde. Die gute 
Frau waltete gewissenhaft ihres Amtes und 
pochte wenige Minuten nach neun Uhr au die 
Thür des Wohnz'mmers. Niemand antwortete. 
Sie pochte stärker.

„Ja!" ertönte es von drinnen.
„Herr Assessor, ist neun Uhr!" 
„Ja!"
„Ich stelle den Kaffee hier auf den Tisch 

im Corridor."
„Ja, hmh!"
„Na Gott sei Dank", meinte die würdige 

Frau, „er ist schon auf den Beinen, das ging 
ja verhältnißmäßig leicht." Sie setzte den Kaffee 
an den bezeichneten Ort und wandle sich wieder 
ihrer häuslichen Arbeit zu. Der Baron, den 
die unliebsame Störung verdroß, drehte sich 
auf die andere Seite und versuchte weiter zu 
schlafen. Aber seine Lage kam ihm eben so 

ungewohnt wie unbequem vor. Er schlug die 
Augen auf und sah sich verwundert um. 
Endlich dämmerte es in seinem Gehirn. Er 
richtete sich auf und trat an's Fenster. Ihn 
fröstelte, hatte da nicht Jemand von Kaffee 
gesprochen! Behutsam öffnete er die Thür und 
entdeckte mit Wonne das heiße Geschirr, besten 
belebenden Inhalt er behaglich verzehrte. Dann 
nahm er Hut und Mantel, stellte das geleerte 
Porzellan an den Ort, von welchem er es ge­
nommen hatte, steckte den Siubenschlüffel, nach­
dem er die Thür verschlossen, in die Tasche 
und schsich gar behutsam die Treppe hinab, um 
nach Hause zu eilen und dort Toilette zu 
machen.

Felix schlief indessen bett Schlaf des Ge­
rechten. ' Das Fenster seines Schlasgemaches lag 
nach dem Garten hinaus und das Geräusch der 
Straße, das ihn etwa hätte wecken können, 
erstarb in der dichten Schneedecke. Stunde um 
Stunde verrann — er schlief. Gegen Mittag 
kam die biedere Wirthin, auch in den Räumen 
ihres „Möbelherrn" ihre Schuldigkeit zu thu«. 
Sie fand das leere Kaffeegeschirr, und die Thür 
war verschlossen. „Hm", meinte sie, „da hat 
er in Gedanken den Schlüssel mitgenommen. 
Na mir kann's ja recht sein, wenn er im unge- 
fegten Zimmer- hausen und in dem ungemachten 
Bette schlafen will. Aber mit Borwürfen soll 
er mir nicht kommen, das sag' ich ihm."

Sie nahm ihr Geschirr und ging in die 
Küche. ,

Bald nach Mittag — es mochte zwei Uhr 
sein — erwachte Felix. Er kam sich merk­
würdig „ausqeschlafen" vor. Aber es war ja 
noch stockfinster und ringsum so still. Es war 
ihm, als höre er Glockenläuten. „Ja ja," 
dachte er bei sich, „das ist das verwünschte 
Summen im Kopf, die Folgen der .... Es 
ist nur gut, daß es noch Nacht ist. Ein paar 
Stunden Schlaf, dann sind wir wieder frisch, 
und dann zum Präsidenten zum Gratuliren, 
zum Werben, zum — o, Clothilde!" Er gähnte 
merkwürdiger Weise und schlief von Neuem ein.

(Schluß folgt.)

Heiteres.
* (Der brave Schüler»! Onkel: „Na, 

Max, was machst Du in der Schule?" Max: 
„Ich warte immer, bis sie aus ist!"

* Merwmmage.j „Merkwürdig, der Herr 
Privatier Grashuber geht immer mit zwei 
Hunden auf die Jagd und nur mit 
einem kommt er wieder heim!" „Das 
ist ganz einfach! Seinen Dackel hat er auf 
dem Heimweg stets im Ruhsack, damit die Leus 
glauben sollen, er habe 'was geschossen!"
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